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WEGE NACH

GRIECHENLAND

Vor 15 Jahren noch hatte sie etwas Exotisches
an sich, war sie durch die rigide schulbehördli-
ehe Bürokratie kaum möglich - die Auslands-

reise als Schulveranstaltung.

Mittlerweile führen die schulischen Rei-
serouten um den gesamten Globus und landen

vielfach auch im Ursprungsland europäischer
Kultur-in Hellas.

Neben Italienreisen und speziellen Rom-
Projekten stellt eine GnecKenlandexkyrsion

arädezu einen Klassiker in der Oberstufe des
rymnasiums dar.

Martin Schöffberger, Viktor Streicher:
Griechisch auf neuen Wegen Seite 21
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Fritz Losek
Wilhelmine Widhalm-Kupferschmidt

Nulla nisi ardua virtus

Genauso wichtig wie ein guter Einstieg
in den neuen Oberstufenlehrplan ist
auch eine Revision der Leistungsbeur-

teilung Es ist dringend erforderlich, dass
hier österreichweit ein Konsens zustande
kommt, der auch exekutiert wird.

Anfang 2002 hat eine kleine Gruppe im
Vorstand (Dujmovits, Loidolt, Widhalm)
einen Vorschlag erarbeitet, der auch an
das BM BWK übermittelt wurde. Zwei
unserer damals erhobenen Forderungen

sind im Lehrplanvorschlag realisiert
(Dauer der Schularbeiten in der Lektüre-
phase; Arbeit mit dem Wörterbuch). Wir
zitieren aus dem Allgemeinen Teil des
Lehrplanentwurfs für die Oberstufe, Teil
ffl (Schul- und Unterrichtsplanung), Ab-
schnitt 4, Leistungsbeurteüung:

Die Lehrerinnen und Lehrer haben ihr
Gesmitkonzept der Rüchnelduns und
Leistunssfeststelluns den Schülerinnen
und Schülern sowie den Erziehungsbe-
rechtjsten in seeisnetei 'Weise bekannt zu

reben.

In jenen Unterrichtsgegenständen, für
welche im sechsten Teil [des Allgemeinen
Teils der Lehrpkm-VO, Anm. d. Red.]

Schularbeiten vorgesehen sind, beträgt
der Zeitrahmen für deren Durchführung
pro Schuljahr:

In der l. bis 4. Klasse inssesamt vier bis

fünf Unterrichtseinheiten und die Anzahl
der Schularbeiten vier bis sechs. Iif^ers-

ten Lemjahr einer Fremdsprache stehen
für drei bis vier Schularbeiten drei bis
yierUnterrichtseinheiten zur Verfugvns.

In der 5. bis 7. Klasse in allen Sprachen
inssesQmt_ drei bis^sechs Unterrichtsem-

heiten und die Anzahl der Schularbeiten
zwei bis vier; in Mathemattk insgesamt
vier bis acht Unterrichtseinheiten und die
Anzahl der Schiilarbeiten drei bisfönf.

In der 5. bis 7. Klasse silt für alle se-

narmten Gesenstände: mindestens eine

Schularbeit je Semester; maximales Aus-

maß je Schukirbeit zwei Unterrichtsem-
heiten, minimales Ausmaß eine Unter-

richlseinheit; in der 7. Klasse zumindest

eine zweistündise Schularbeit.

In der 8. Klasse inssesamt fünf bis sieben
Unterrichtseinheiten und die Anzahl der

Schularbeiten zwei bis drei. davon min-

destens eine je Semester.

Die Festlegung der Anzahl der Schular-
heiten erfolgt — vorbehahljch einer Rege-
lung durch schulautonome Lehrpkmbe-
sttmmunsen -^durch die ieweilise Lehre-

rin oder den jeweiligen Lehrer.

Dass hier Handlungsbedarf gegeben ist,
was eine gewisse Vergleichbarkeit von
ünterricht(sanforderungen) zwischen
Bregenz und Waidhofen an der Thaya
betrifft, liegt auf der Hand. Wie Sie eben-
falls sehen, wird hier mit keinem Wort
auf Detaüs eingegangen. Deshalb ist es
dringend notwendig, dass rechtzeitig vor
dem Beginn des nächsten Schuljahres
konkrete Richtlinien vorliegen.

Folgendes ist jedenfalls zu bedenken:

• Da viele neue Anforderungen an

die Schüler/innen gestellt werden,
muss die Überlegung dahin gehen,
wie diese Fertigkeiten in die Leis-
tungskontrolle einbezogen und ge-
wichtet werden (tKT, Präsentations-
föhigkeit, selbstständiger Wissenser-
werb usw.).

• Bei Schularbeiten muss die bloße
Ubersetzertätigkeit eingeschränkt
werden: Keine Abkoppelung der Leis-
tungsbeurteilung vom Unterricht -
nicht unterrichten wie im 21. Jahrhun-
dert, aber Schularbeiten schreiben
lassen wie im 19. Jahrhundert.

• Andenken muss man Kombinati-

onen von Aufgaben, die Bereiche
wie Kreativität, Rezeption, kontrasti-

ve / vergleichende Betrachtung von
Sprache (Stil, literarische Formen,
Motive, Sprachentwicklung ...) einbe-

ziehen.

• Der Umfang der Aufgabenstel-

lung(en) ist zu definieren.
• Was die Korrektur schriftlicher

Arbeiten angeht, wäre ein Blick in die
noch immer geltenden Notendefiniti-
onen laut LB-VO sehr hilfreich: Wis-
sen die Schüler/innen (und auch die
Unterrichtenden), was eigentlich jede
Note bedeutet? Ist das Zählen von
FeMem überhaupt in der Leistungsbe-
urteüung verankert?

Hier zum Nachlesen § 14 LB-VO:

(2) Mit „Sehr gut" sind Leistungen zu
beurteilen, mit denen der Schüler die
nach Maßgabe des Lehiplanes gestellten
Anforderungen in der Erfassung und in
der Anwendung des Lehrstoffes sowie in
der Durchföhrung der Aufgaben in weit
über das Wesentliche hinausgehendem
Ausmaß erfüllt und, wo dies möglich ist,
deutüche Eigenständigkeit beziehungs-
weise die Fähigkeit zur selbständigen
Anwendung seines Wissens und Köimens
auf für ihn neuartige Aufgaben zeigt.
(3) Mit „Gut" sind Leistungen zu beurtei-
len, mit denen der Schüler die nach Maß-
gäbe des Lehrplanes gestellten Anforde-
rungen m der Erfassung und in der Aa-
wendung des LehrstofFes sowie in der
Durchführung der Aufgaben in über das
Wesentliche hinausgehendem Ausmaß
erfüllt und, wo dies möglich ist, merkli-
ehe Ansätze zur Eigenständigkeit bezie-
hungsweise bei entsprechender Anleitung
die Fähigkeit zur Anwendung seines Wis-
sens und Könnens auf für ihn neuartige
Aufgaben zeigt.
(4) Mit „Befriedigend" sind Leistungen
zu beurteilen, mit denen der Schüler die
nach Maßgabe des Lehrplanes gestellten
Anforderungen in der Erfassung und in
der Anwendung des Lehrstofifes sowie in
der Durch&hrung der Aufgaben in den
wesentlichen Bereichen zur Ganze erfüllt;
dabei werden Mängel in der Durchfüh-
nmg durch merkliche Ansätze zur Eigen-
ständigkeit ausgeglichen.
(5) Mit „Genügend" sind Leistungen zu
beurteilen, mit denen der Schüler die
nach Maßgabe des Lehrplanes gestellten
Anforderungen in der Erfassung und in
der Anwendung des LehrstoflFes sowie m
der Durchführung der Aufgaben in den
wesentlichen Bereichen überwiegend
erfüllt.
(6) Mit „Nicht genügend" sind Leistun-
gen zu beurteilen, mit denen der Schüler
nicht eüunal alle Erfordernisse &r die
Beurteilung mit „Genügend" (Abs_5)
erfüllt.

Die Diskussion ist eröffiiet. Wü- freuen
uns über Beiträge unter

frite.Iosek@piakrems.ac.at
widhalm@gmx.net



Günther E. Thüry

Rom und Europa

Am 24.4.2003 fand in der mmänischen
Botschaft in Wien das Symposion „In
honorem imperatoris Trcacmi" statt. Da-

bei wurde auch der Vertrag gehalten, den
wir im folgenden abdrucken.

Die Intellektuellen Europas scheinen in
den letzten Jahren die Aktualität der Al-
ten Geschichte zu entdecken. Während
die Politik dabei ist, die Völker des Kon-
tinents nach und nach zu einem Staaten-

bund zu vereinigen — zu einem Staaten-

bund, hinter dem man schon die Umrisse
eines künftigen Bundesstaates erahnen
mag -, suchen die Intellektuellen nach
einem ideologischen Unterbau, nach ge-
eigneten Ansatzpunkten für die Heraus-
bildung einer gememsamen europäischen
Identität- Dabei geht der Blick ganz na-
türüch auch in die Vergangenheit des
Kontinents. Hier ist es immer wieder die
römische Kultur, an die ein vereintes Eu-
ropa nach Ansicht vieler Intellektueller
wieder anknüpfen soll. Nach dieser An-
sieht wäre die gemeinsame Teilhabe an
römischer Geschichte und an römischem
Kulturerbe ein koUektiver stolzer Besitz
Europas - geeignet, zu einem Kristallisa-

tionspunkt von Selbstbewusstsein und
Wü-Gefühl zu werden.

Was zunächst das römische Kulturerbe
anlangt, hat diese Sichtweise ja auch viel
Richtiges. Die Gemeinschaft der Völker
Europas kann sich natürlich als einen
Haupterben der römischen Kultur be-
trachten. Die ganze kulturelle Entwick-
lung des nicht mediterranen Europa be-
gann ja mit den Römern und durch die
Auseinandersetzung mit ihnen; antike
Dichter und Denker haben ja auf dem
Boden Europas gelebt und fortgewü-kt;
und die antike und nachantike Rolle der
Latüütät veibindetja seine Völker mitein-
ander. Andererseits dürfen wir aber nicht
übersehen, dass ein Haupterbe noch kein
Alleinerbe ist; oder anders gesagt: auf das
römische Kulturerbe hat nicht allein Eu-
ropa Anspruch. Bedenken wir hier vier
Punkte: l.: Die römische Kultur war
schon zu ihrer Zeit nicht eine europäi-
sehe, sondern eine zirkum-mediterrane;

2.: - und das ist in der Praxis sehr viel
wichtiger -, sie stellt heute nicht DUT ein
Fundament der Traditionen Europas, son-

dem auch ein geistiges Fundament Ame-
rikas dar; 3.: römisches Kulturerbe hat in

vielen Gegenden der Welt noch immer
eine ganz alltäglich große Bedeutung:
nämlich deshalb, weil in diesen Gebieten
romanische Sprachen gesprochen werden
oder weil dort ein fortentwickeltes Römi-
sches Recht gültig ist; und von allem ab-
gesehen 4.: die erhaltenen Hervoibrm-

gungen römischer Kultur sind heute ein
Besitz der ganzen gebildeten Welt und
werden von ihr auch in allen Erdteilen

gepflegt.

Solange sich Europa dieser Tatsachen
bewusst ist, darf es sich getrost auf das
römische Kulturerbe berufen. Nur müsste
man dann auch erwarten, dass es seine

eigenen Anstrengungen zur Pflege dieses
Erbes und zur weiteren geistigen Ausei-
nandersetzung mit der römischen Antike
intensiviert. Wo antike Geschichte und
Kultur und wo das Lateinische (um vom
Griechischen schon gar nicht mehr zu
reden) im Schulunterricht immer weniger
vermittelt und an der Universität stief-
mütterlich behandelt wird, da braucht
man nicht auf ein Gemeinschaftsbewusst-
sein zu hoffen, in dem die römische Anti-
ke eine nennenswerte Rolle spielt. Der
Federschmuck des Traditionsbewahrers
ist nicht ohne Kosten, und das heißt: nicht
ohne Einsatz für die Bewahrung dieser
Tradition zu haben. Dabei möchte ich das
Wort der „Kosten" durchaus auch in dem
Sinn verstanden wissen, dass ein beschei-

dener Anteil des Wohlstands, den die
Europapolitik der Gesellschaft; in Aus-
sieht stellt, für die Verbesserung der kul-
turellen Infrastruktur auszugeben ist.

Wahrend aber doch die Berufung auf das
römische Kulturerbe Europas unter den
geschilderten Prämissen ihre Berechti-
gung hätte, ist ein anderer Verknüpfüngs-
versuch zwischen der Antike und der
europäischen Zukunft, der ebenfalls gerne
unternommen wird, von vornherein ver-

fehlt. Worin dieser Verknüpfüngsversuch
besteht, das mögen am besten Zitate von
Äußerungen seiner Verfechter erklären.

So schreiben deutsche Schulphilologen in
einer Intemetwerbung für das Lateinler-
nen: „Unser heute so viel beschworenes

einheitliches Europa hat schon eimnal vor
2000 Jahren existiert". Für die Vertreter
dieser Argumentationsweise wird es wie
eine Legitimierung von wissenschaftli-
eher Seite klingen, wenn auch dort gele-
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gentüch so salopp foraiuliert wird und
wenn auch ein Althistoriker zum Beispiel
äußert, das Römische Reich sei „in ge-
wisser Weise ein Vorläufer einer poüti-
sehen Union Europa" gewesen. Das Prob-

lematische solcher Aussagen soll dabei
immerhin der Ausdruck „in gewisser
Weise" andeuten. Wie groß die Proble-
matik der Behauptung wirklich ist, merkt
man der flotten Formulierung aber nicht
an. Ganz anders bei einer Wortmeldung
eines bekannten Anglisten. Er spricht nur
davon, dass die Römer einen
„gemeinsamen Kulturraum" auf europäi-

schem Boden schufen, der eine gememsa-

me Basis auch für nach-antike kulturelle
Entwicklungen geworden sei; und die
einst römischen Gebiete könne man
„vielleicht schon mit schlechtem Gewis-
sen als europäische Kernlande" bezeich-

nen".

Nun fragt es sich ja, ob man etwas sagen
soll, was man nur mit scMechtem Gewis-

sen sagen kann. Wenn wü" ganz bei der

Wahrheit bleiben, dann müssen wir je-
denfalls allen, die den eben skizzierten
Standpunkt eiimehmen, folgendes entge-
genhalten: Gewiss, ein nicht geringer Teü
der heutigen Europäischen Union gehörte
einst dem Territorium des Römischen
Reiches an. Von den gegenwärtig 25 EU-
Staaten und unmittelbaren Beitrittskandi-
daten hatten 15 eine - wenn Sie mir den
Ausdruck gestatten - „römische Vergan-

genheit". Andererseits lag aber das Terri-



torium von 10 EU-Staaten und unmittel-
baren Beitrittsländem außerhalb der rö-
mischen Reichsgrenzen: nämlich das Dä-
nemarks, Estlands, Finnlands, Irlands,

Lettlands, Litauens, Polens, Schwedens,

der Slowake! und Tschechiens. Eine allen
gemeinsame „römische Vergangenheit"
hat es also nicht gegeben.

Noch sehr viel wichtiger ist aber, dass
auch die 15 ernst ganz oder teilweise rö-
mischen Staatsterritorien in der Antike
nicht etwa ein kleineres „vereintes Euro-

pa" bildeten. Der Europagedanke lag der
römischen Antike nämlich völlig fern.
Für die Römer war ihr Reich der zivili-
sierte Teil der Welt scMechthin - jener
Teü, in dem Recht, Ordnung, Frieden und
Kultur herrschten. Das allein war ihre
Sichtweise dieses Reiches, das sich ja
auch auf alle drei damals bekannten Kon-
tinente erstreckte. Von den rund &nfein-

halb Millionen Quadratkilometem Um-
fang, die es unter Kaiser Trajan erreichte,

lagen nur knapp drei Millionen, also etwa
die Hälfte, auf europäischem Boden. Zum
Vergleich sei übrigens angemerkt, dass
die ,fiV der 25" eine Fläche von an die
vier Millionen Quadratkilometer umfas-
sen wird.

Kurz: im Sinn der bisher erwähnten Ver-
fechter des Gedankens kann nicht davon
die Rede sein, dass das Römische Reich
ein Vorläufer des vereinten Europa war.

Dafür vielleicht in einem völlig anderen
Sinn. Peter Sloterdijk hat davon gespro-
chen, das vereinte Europa sei ein imperia-

ler Entwurf; ein großer machtpolitischer
Entwurf nach alter römischer Art; es sei
im Grund eine vorläufig letzte Station in
der Kette der nachantiken Reichs-
Übertragungen, der translationes imperii

wenn man einmal von der amerikani-

sehen Variante dieses modernen „Rö-

merspiels" absehe. Dem Vortragenden

schemt das nicht abwegig. Die Völker
Europas haben ja mit ihrer Entscheidung
für eine politische Union einen Weg be-
schritten, der sie — ich zitiere eine Rede
Romano Prodis vom 20. Jänner dieses

Jahres - zu einer „emfluss-reichen Macht

auf der internationalen Bühne" werden
lässt. Wie immer man das wertet, ist das

doch ein imperialer Weg, der Weg einer
Spielart von Machtpolitik. Es ist nicht ein
Weg, den man wählt, wenn man in be-

scheidener Zufnedenheit auch das Kleine
als groß oder als groß genug empfinden
kann.

Freilich lässt sich Machtpolitik auf sehr
verschiedene Weise betreiben. Dass sich

die römische Form, sie zu betreiben, von
der Poütik der Europäischen Union
grundlegend unterscheide, hat Kommissi-
onspräsident Romano Prodi bei verschie-
dener Gelegenheit hervorgehoben. So
sagte er im Herbst 1999 vor dem Europa-
rat: „Zam ersten Mal seit dem Untergang
des Römischen Reiches haben wir die
Chance, Europa zu vereinigen - diesmal

nicht mit Waffengewalt, sondern auf der
Grundlage gemeinsamer Ideale und ver-
einbarter Regeln". Im knappen Rahmen
eines einzelnen Satzes beruft sich hier
also auch Prodi auf die vorhin diskutierte
Sichtweise des Römischen Reiches als
eines Vorläufers der Europäischen Union;
aber er distanziert sich zugleich von die-
sem Vorläufer. Das Römische Reich habe
seine Expansionspolitik mit WafFenge-
walt betrieben, während das vereinte Eu-
ropa eine Wertegemeinschaft sei, die auf
der Grundlage von Regeln zu einander
finde.

Lassen Sie uns jetzt, nachdem wü" bisher
die Versuche einer Anknüpfang Europas
an die römische Antike auf ihre Berechti-
gung hm geprüft haben, auch die Berech-
tigung dieser Berufung auf Rom als ein
Gegenbeispiel eines fiiedlichen Völker-
Zusammenschlusses prüfen! Tatsächlich
ist ja daran etwas Wahres. Der Fachmann

freilich weiß, dass es sich hier bestenfalls
um eine Halbwahrheit handelt. Der Glau-
be an solche Halbwahrheiten mag relativ
verzeihlich sein; aber nichtsdestoweniger
gilt, dass eben auch Halbwahrheiten
falsch sind.

Inwiefern aber ist die Aussage, Rom habe
die Völker mit Waffengewalt unter semer
Herrschaft vereinigt, eine Falschaussage
vom Typus einer Halbwahrheit ? Dazu
muss man wissen, dass zwar die meisten

römischen Provinzen in der Tat erobert
wurden und dass es auch nach der Erobe-

nmg Fälle eines bewaffneten Widerstands
gegen Rom gab. Andererseits wurden
aber die annektierten Gebiete nicht etwa
kulturell unterdrückt und zwangsweise
romanisiert. Die einheimische Kultur -
und das heißt auch: die einheimische
Sprache und Religion - bestanden nach
der Aflnexion jeweils unangetastet fort.

Freilich kam es nun zu engen Kontakten
mit den anderen Reichsgebieten; man
lebte ja im gleichen Staat und Wirt-
schaflsraum und genoss uneingeschränkte
Freizügigkeit. So konnte nicht ausblei-
ben, dass auch die römische Reichskultur
(und übrigens ebenso spezielle kulturelle
Züge anderer Reichsgegenden) in den
jungen Provinzen Einzug hielten. Von da

an beeinflussten sich einheimische und
Reichskultur gegenseitig und vermischten
sich allmählich miteinander. Im Lauf nur
weniger Jahrzehnte übernahmen die Ein-
heimischen die Annehmlichkeiten der
überlegenen römischen Zivilisation, die ja
eine Verbesserung des Wohlstandes und
der Lebensqualität bedeuteten (also etwa
die römische Haustechnik und den Wohn-
komfort, die städtische Lebensweise, die
hoch arbeitsteüige mediteirane Organisa-
tion von Berufswelt und Handel, die hoch
entwickelte Geldwirtschaft des Südens
usw. usf.). Auch die neue lateinische

Amtssprache lernten die Provinzialen
begierig und aus eigenem Antrieb. Erst
ihre Kenntnis ermöglichte ihnen den Um-
gang mit den Behörden und eine volle
Teilnahme am ürterprovinziellen Wirt-
schaftsgeschehen. Nur wer lateinisch -
bzw. griechisch - sprach, konnte höhere
Bildung erwerben; und auch nur er ver-

fügte über die Grundvoraussetzung einer
Tätigkeit in Administration und Politik.
Wer nämlich das Lateinische beherrschte
und bereit war, sich in die römische
Reichsgesellschaft zu integrieren, der
konnte selber ein Römer im engeren und
juristischen Wortsüm werden - d. h., er

konnte (modern gesagt) die römische
Staatsbürgerschaft erwerben- Wer sie
(und die dazu damals nötigen finanziellen
Mittel) besaß, dem stand der Weg zu je-
der politischen Karriere offen, die eben
innerhalb einer Monarchie zu machen
war. Das Römische Reich hat nämlich
auch kulturell integrierten Provüizialen
die Möglichkeit politischer Mitbestim-
mung gegeben. Das gilt nicht etwa nur
auf kommunaler und provinzialer, son-

dem auch auf Reichsebene. So stammte
seit der uutderen Kaiserzeit mnd die
Hälfte der römischen Senatsmitglieder
aus den Provinzen; und angefangen mit
Trajan, gelangten Provinzialen sogar im-

mer wieder auf den Kaiserthron. Es ist
eine logische Folge dieser Entwicklung,
dass zu Beginn des dritten nachchristli-
chen Jahrhunderts alle freien Reichsange-
hängen, die noch nicht römische Bürger
waren, die römische Staatsbürgerschaft
erhielten und dass der spätantike Dichter
Rutüius Namatianus sagen konnte, das
Römische Reich sei „seinen verschiede-
nen Völkern ein gemeinsames Vaterland"

geworden.

Es scheint fast unnötig, nochmals hervor-

zuheben, dass der so beschriebene Endzu-

stand der Völkervereinigung im Römi-
sehen Reich nicht aus der Gewalt hervor-
ging, sondern gerade - wie das Romano

Prodi auch für das vereinte Europa in



fikätiön mit bestimmten Werten und Vör-
Stellungen und aus einem regelgesteuer-

ten Prozess.

Ich könnte mir denken, meine Damen und
Herrn, dass bei meinen letzten - notge-

drungen allzu knappen - Bemerkungen

der eine oder andere Zuhörer aufgehorcht
hat, als ich die kulturelle Situatkm in ei-
nern insch annefctierten Reichsgebiet
charakterisierte. Vielleicht hat er dabei
empfunden, dass da ja ein Phänomen
beschrieben wurd&, das wir auch aus dem
heutigen Europa kennen: nämlich das
Phänomen der ffiültiluilmreilen Gesell-
schaft. Diesem Thema möclite ich liier
gerne meine Schlusssätze widmen; denn
bei diesem Thema - so meine ich - kön-

nen wir aus der Kenntnis dCT Alten Ge-

schichte für unsere Zeit und unsere Zu-

kunft lernen.

Ich zitiere zum multifcultwelten Europa
noch einmal Romano Prodi. Bei einer
Rede in Barcelona hat er am 3. Februar
gesagt, die multikulturelle Gesellschaft
des vereinten Europa beziehe ihre Stärke
gerade aus ihrer Vielfalt. Sie wolle die
Kulturen nicht mit einaBder zu emer neu-
en verschmelzen, wie es das nordameri-

känisc&e Modell sei, sondern sie wolle sie
aneinander schweißen und so erhalten.

Gestatten Sie dem Historiker teer noch
einmal, dass er dem WirtSGhaftswissea-

schaftler und Politiker Prodi widerspricht.
Aus historischer Sicht erscheüfl es unrea-
listisch, dass verschiedene Kulturen, die
innerhalb ein und der gleichen Gesell-
schaft friedlich koexistieren, auf Dauer
einigermaßen unverändert fortbestehen
können. Sie werden vielmehr interagie-

ren, und das heißt: sie werden sich gegen-

seitig beeinflussen und einander verän-
dem. Keine der beteiligten Kulturen wird
dabei die äfte bleiben können - auch dort
niclrt, wo eine von ihnen eine sogenannte
„Leitkultur" wäre. Am römischen Bei-

spiel ist das sehr deutlich aufzeigbar. Hier
sind sich die einheimische Kultur eines
jeden annektierten Gebietes und die römi-
sehe begegnet; und hervorgegangen ist
daraus eine jeweils regionaltypische, spe-
zifische provuiziate Mischkultur sut teils
römischen, teiis einheimischen Zügen.
Sie hat wiederum die benachbarten Pro-
vinzialkulturen und die allgemeine
.Reicfaskultur bednflusst Leider ist hier
nicht Zeit und Gelegenheit, das in größe-
rem Detail auszu&hren.
Festzuhalten aber bleibt: Wo beispiels-

weise zwei verschiedene Kultureö in äer
gleichen Gesellschaft ftiedlich koexisie-
ren, da ist eine Veränderung beider durch
gegenseitige Beeinflussung wohl unver-
meidlich. Eine multikultureHe Oesell-
schaft — und so war das auch in Rom -

bleibt daher nicht multikulturell; sondern
es entsteht in ihr mit der Zeit eine neue,
eine allen Teilen der Gesellschaft ge-
meinsame Kultur mit muitikuitureUen
Wurzeln.

Aus der Perspektive historischer Eriäh-
mng betrachtet, scheint es somit klar,
dass die Entstehung des vereintea Europa
em Äufbmcli ist, der kulturell aucli einen
Abschied bedeutet: einen Abschied von
den Nationalkulturen unseres Kontinents.

Es ist auffällig, wie wenig von dieser
Tatsache gesprochen wird. Aber wir soll-
ten doch versuchen, klar zu sehen, wohin

uns der Weg föhrt. Die historische Erfah-
rung kann uns dabei helfen.

Für eitlen Tagungsband wird beabsich-
tigt, eine durch ausführliche Änmerkun-
gen und Literaturcmgdhen erweitere Fas-

sungdes Vwtragstextes zu erarbeiten.

Walter Dujmovits

In der Wachaü

Dank der Unterstützung durch das Päda-
gogische Institut war es den burgenländi-
sehen Lateinlehrerinnen und -lehrem heu-

er im Herbst möglich, eine eineinhalbtä-
gige Exkursion in die Region Mautera /
Krems / Göttweig durehzuführen. 23
Teilnehmer (von nur 32 aktiven Latein-
lehrem im Land!) machten dieses Semi-
nar - neben der guten Stimmung - zu ei-

nern Erfolg.

Am ersten Nachmittag wurden wir von
Univ.-Doz. Dir. Dr. Fritz Losek, der die

Rolle des „Hausherrn" innehatte, durch

das Römermuseum und anschließend
durch Mautem geführt. Viele der anwe-

senden Kolleginnen und Kollegen waren
ja zum ersten Mal in der Gegend und
waren sowohl vom Museum als auch

vom Lokalpatriotismus in Bezug auf den
Heiligen Severin angetan, desgleichen
vom Wein, obwohl wir Burgenländer uns
da auch nicht verstecken müssen.

Direktor Losek, dem unser größter Dank
gebührt, hatte uns für den Vormittag des
17. Oktober eine Führung im Stift Gött-

weig ermöglicht.
Dieser Pro-

grammpunkt war g
zweifellos ein
echter Höhe-

punkt, zumal wir

von Abt Dr. Cle-

mens Lashofer in
der Stiftsbiblio-
thek empfangen
wurden. Wir

durften anscMie-

ßend Einblick in
Bibeln und Codi-
ces aus neun

Jahrhunderten
nehmen und wa-

ren vom reichen Krems:

literarischen Schatz des Stiftes fasziniert.
Der Besuch der aktuellen Bibelausstel-
iung mit vielen lateinischen Bibeln aus
dem eigenen Klosterbestand rundete die
Führung in Göttweig ab. Beeindmckend
war jedenfalls die außergewöhnliche
Gastfreundschaft, die wir in Göttweig
erfahren durften.

Blick zur Piaristenkirche
Der Ausklang des Seminars war ein fast
zweistündiger Rundgang durch die Stadt
Krems, der einige Seminarteihiehmer
dazu veranlasste, wieder einmal einen

Ausflug in die Wachau anzudenken.
Eine mehrtägige Exkursion, vielleicht
nach Kämten, könnte für die burgenländi-
sehen Lateinlehrer wieder lohnend sein.



Wilhelmine Widhalm-Kupferschmidt

PAX INTRANTIBUS

„Die sprechenden Steine" hieß das
bundesweit ausgeschriebene Seminar
m Stockerau (25.-28. August 2003)
unter der Leitung von Dr. Ulrike
Sedlbauer. Denn Steine sprechen,

wenn wir ihre Botschaft hören kön-
neu. Für die Festigung der im neuen
Oberstufenlehqrfan besonders gefor-
derten Kompetenz, Fächer übergrei-
fend und projektorientiert zu unter-
richten, wurden dabei zahlreiche An-
regungen gegeben.

Dr. Klaus Bartels, Spezialist aus Zürich,
der in Rom Hunderte von lateinischen
Inschriften des Mittelalters, der Renais-
sance und späterer Zeit zum ersten Mal
aufgelistet, abgebildet sowie in einen
historischen Kontext gesetzt hat, ver-

schaffle auch intimen Rom-Kennem
manches Aha-Erlebnis: Das sagen In-

Schriften aus, an denen man wahr-

scheinlich zig-mal vorbei gegangen ist,
denen man keine besondere Bedeutung
beigemessen hat, vielleicht auch deswe-
gen, weil man sie aus der Entfernung

kaum richtig lesen konnte! Andere wie-
der sind recht verborgen, an unschein-

baren Orten angebracht oder auch öf-
fentlich nicht (mehr) zugänglich. In-
Schriften an den sixtimschen Obelisken
und an Obelisken, die in späterer Zeit
(wieder) aufgestellt wurden, zeigen den
Wandel in der Einschätzung dieser be-
liebten Importstücke aus Ägypten als
„Persönlichkeiten": Sie sprechen zum
Betrachter, „vergessen" ihre urspriingli-

ehe Widmung an die Sonne und kehren
doch wieder zum Himmel zurück. Die
Worte auf Stein gewinnen neue Dimen-
sionen, wenn die „Verwandtschaft" von

Grabinschriflen der frühen Neuzeit im
Pantheon aufgedeckt wird. Wir werden
Zeugen der Entstehung eines Bestsellers
im Verlag Philipp von Zabem („Die
sprechenden Sterne"): Inschriftensuche
bei Sonne und im Scheinwerferlicht,
unterm Regenschirm, mit Fernglas und
Teleobjektiv. So lebendig können in
Stein gemeißelte Worte, Sätze, Verse,
Zitate und Parolen nur sein, wenn ein

Zeitgenosse auf der Suche nach ver-

ewigten Schriftzeichen ihre Querverbin-
düngen beleuchtet: Jetzt wissen wir,
was gemeint war, als ein unbekannter

Ghostwriter im Auftrag seines Papstes
diese Distichen schrieb. Ohne die viel-
faltige Hmtergrundinformation bleibt

auch die ausführlichste Inschrift stumm
für den Betrachter. Etliche Denkmäler
der ewigen Stadt rücken auf einmal
zusammen und büden ein Ensemble,

das nur durch den Bezug zu einander

wirkt. Dem Rompilger wurde hier wert-
volle Anregung zuteil.

Eine Exkursion führte ins Waldviertel,
nach Göttweig und Mautem, um Gele-
genheit zu geben, Inschriften in situ zu
entzifiFem. Dr. Andreas Zajic von der
Akademie der Wissenschaften enthüllte
ein Kleinod der Inschriftenkunde. Die
Pfarrkirche von Eggenburg ist innen
und außen geschmückt mit geschichts-
trächtigem Zierrat. Erümemngen an die
Zeit der Glaubensspaltung tauchen auf:
War der Pfarrer, der sich ein aufwändi-

ges Monument mit dreizehn lateüu-
sehen Inschriften an der Außenseite der
Pfarrkirche schuf, auch ein braver Ka-

tholik? Sind es nicht zu viele Bibebita-
te, die er - in protestantischer Manier -

anbringen ließ? Allzu gut Latein soll er
auch nicht gekonnt haben, wie ein ge-
gemreformatorischer Ankläger gegen
ihn vorbrachte. In Göttweig konnten die
Teihiehmer in einer gotischen Bauin-
schrift schmökem, in Mautera kehrten
sie in die Spätantike zurück.

entsprechenden Voraussetzungen ist die
Beschäftigung mit lateinischen Inschrif-
ten schließlich eine lohnende Abwechs-
lung im Schulalltag.
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Pfarrkirche Eggenburg/NO: Epitaph
des Pfarrers Johann Faber (Ausschnitt)

Der letzte Halbtag erinnerte an die von
Graz ausgehende Initiative „Latem auf
Stein". Kolleginnen und Kollegen in
ganz Österreich haben zur Jahrtausend-

wende mit ihren Schülerinnen und
Schülern lokale lateinische Inschriften
gesammelt, übersetzt und dokumentiert.

Dr- Wolfgang J. Pietsch, Initiator des
Projekts, beeindruckte nicht nur mit
einer Fülle von Plakaten aus Schüler-
hand, sondern auch mit solider Informa-

tion für die Untemchtspraxis. Unter den

Um den Genius loci spürbar zu machen,
enthüllte außer Programm Kollege Mi-
chael Huber, ein kundiger Lokalpatriot,
abends und zur Mittagspause die örtli-
chen Schönheiten. Im Umkreis der
Stadtpfarrkirche ist nicht nur der vor
Ort zu Tode gekommene Heilige Kolo-
man anzutreffen, sondern auch manche

lateinische Inschrift, besonders ein-
drucksvoll am Eingang zum Pfarrhof(u.
a.: PAX INTRANTTOUS). Der Turm -
zweithöchster in Niederösterreich -
kann bestiegen werden und bietet ganz
oben, hoch über den Glocken, einen
Ausbück weit ins Weinviertel und Al-
penvorland hinein. Nicht vergessen
werden soll die Dreifaltigkeitssäule vor
dem barocken Rathaus, natürlich auch
mit lateinischen Inschriften versehen.

Das vom Pl Hollabrunn veranstaltete
Sommerseminar hat mittIerweUe ei-

neu Kreis von Stammkunden, die die
interessanten Themen, den Informa-

tionsaustausch und die entspannte

Atmosphäre schätzen. Es ist hoch an
der Zeit, dass auch andere, vor allem

junge Kolleginnen und Kollegen, da-
zu stoßen. Diese dreieinhalb Tage
sind keine Verkürzung der Ferien,
sondern ein Gewinn für alle, die da-

bei sind.



Wilhelmine Widhalm-Kupferschmidt

Männer an den Herd

Die antike römische Küche ist absolut
„in": In den letzten zwölf Jahren hat es
11 deutschsprachige Übersetzungen des
sogenannten Apicius-Kochbuches gege-

ben. Auch in der Praxis tut sich einiges:
Wer hat's noch nicht versucht, mehr oder

weniger authentisch?

Am 19. Oktober 2003 fand exklusiv für
Latemlehrer/ümen ein Workshop zum
Thema „Kochen in der römischen Anti-
ke" statt. Der Althistoriker Günther E.
Thüry, der schon mehrmals Sonderaus-

Stellungen für den Archäologischen Park
Camuntum sowie die Rekonstruküon des
Gartens im Haus Nr. l im Freiüchtmuse-

um gestaltet hat, ließ in die Kochtöpfe
blicken. Dreizehn Interessenten waren

seinem Ruf in den Gasthof„Mare Aurel"
gefolgt, wo nach theoretischer Einfüh-
rung dann die Küche zur praktischen
Ausführung zur Verfügung stand.

Herr Thüry, selbst Autor eines Buches
über die Verwendung römischer Gewürz-
pflanzen („Condimenta", erhältlich beim
Verlag Rudolf Spann, veriag@antike-
latein-spann.de, mit vielen praktischen

Beispielen), weiß hundertprozentig, wo-
von er redet. Die lateinischen und grie-
chischen Quellen liefert er ebenso wie
fundierte soziologische, historische und
arehäologische Hmtergnmdinformation.
Die Teünehmer am Workshop steigen
einmal in das verwirrende Karussell um
die Identität des „sogenannten" Apicius
ein, der in humanistischer Zeit aus der
fragmentarischen Notiz API CAE gleich
ein „Caelius Apicius" wurde - neuer-

düigs gedeutet als APKCH> CAE<NA>.

Die Fülle der aus der Antike überhaupt
erhaltenen Rezepte belauft sich auf weit
über 700, eine detaillierte Bearbeitung,
eine Zusammenschau steht noch immer

aus. Sogar in diversen Papyri haben sich
Rezeptfragmente gefunden. Vielleicht
kommt doch noch einmal eine Dissertati-
on zu diesem lohnenden Thema?

Die Küchengeographie lehrt uns, dass die
(im sogenannten Apicius-Kochbuch)
erhaltenen Rezepte mediterran sind, zu-

mindest überwiegend. Sie wurden zu-

sammen mit den Ingredienzien nach Nor-

den verfrachtet im Rahmen der kulmari-
sehen Romamsieruag. Die Archäologie
hat dies bestätigt, aber zusätzlich heraus-

Stellt seinen Mann m der Küche: Der burgenlän-
tusche ARGE-Obmcam.

gefunden, dass etwa im süd-

deutsch-schweizerischen Raum
auch regionale Küche im römi-
sehen Provinzialgebiet zur Geltung
kam: Das (archäologisch nachge-
wiesene) Verzehren von Frosch-

Schenkeln hat kein mediterranes
Vorbild.

In den regionalen Küchen haben
sich auch unterschiedliche Formen
des Bratfetts gehalten. Neben dem
urmediterranen Olivenöl kennen
die Gallier das Schweineschmalz
und die Thraker die Butter. Andere
Zeiten, andere Sitten: andere
Schlachtteile, andere Vorlieben,
andere Würzmethoden. Und natür-

lich sind da viele offene Fragen
wie: Kannten die Römer die Zitro-
ne - eine Zitrone außer der Zitro-

natzitrone?

Die spezielle römische Wüizweise
hat schon manche durchaus emst-

hafte Annäherung erschwert- Am
Garum scheiden sich die modernen -l
Küchengeister, und es ist darüber
schon viel Sinniges und Unsinniges |
geschrieben worden mit der ver-
meintlich guten Absicht, es den Dorfs ein bisserl mehr sein? Die Pinienkeme
Köchen leichter und einsichtiger zu werden abgewogen.
machen. Herr Thüry hat ein Rezept
aus einem byzantinischen Sammelwerk
des 10. Jahrhunderts parat und reicht das
Produkt zum Riechen und Verkostea
herum: Zur allgemeinen Überraschung
ist die klare Flüssigkeit nur intensiv wür-
zig-salzig. Sie hält sich im Kühlschrank
mehrere Wochen (Rezept im Band
„Condimenta" enthalten).

Unser Speiseplan:
Pinienkeme an weichen Eiern (in ovis
hapalis, sogen. Apiciuskochbuch 329 bei
Andre), Spanferkel ä la Vitellius (sogen.
Apiciuskochbuch 373 bei Andre), Bir-
nenschale (sogen- Apiciuskochbuch 162
bei Andre).
Während Vor- und Hauptspeise allen
sehr gut schmeckten, waren die Meinun-

gen zur Nachspeise geteüt. Vor allem die
„fade" Faibe des Gerichts beemträchtigte
den zeitgenössischen Geschmack.

Die selteneren Gewürze bezieht Herr
Thüry aus der Apotheke, auch Asa foeti-
da bekommt man dort (am besten in der

homöopathischen Verdünnung Dl - da
riecht's überhaupt nicht unangenehm).
Zur Befassung mit der Silphionpflanze
reichte die Zeit leider nicht aus, da hätten
wir einen Halbtag anschließen müssen.
Aber alle haben Einsichten dazu gewon-
nen, auch die, dass wir heute beim Nach-
kochen nicht von authentisch römischer
Küche reden dürfen. Wir lassen uns eben
inspirieren, wie wir ja auch durchaus
einen Pizzateig mit allen möglichen
nicht-mediterranea Zutaten belegen dür-

fen und es trotzdem gut schmeckt.

Kollegin Dr. Sedlbauer, die diesen
Workshop organisiert hat, konnte Herrn
Thüry als Referenten für das nächstjähri-
ge Sommerseminar gewinnen. Es wird

um die ersten Themenmodule des neuen
Oberstufenlehrplans gehen, zu denen
Herr Thüry in bekannt profünder wie
launiger Weise aus historisch-
archäologischer Sicht Beiträge liefern
wird.
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Renate Glas

Talentecamp 2003: Ansturm auf das Lateinerteam

Das Tatentecamp an der üaiversität
Klagenfürt öflEhet jedes Jahr seine Pfor-
ten für besonders talentierte und iateres-
sierte Schüler verschiedenster Fachbe-
reiche. Im heurigen Herbst (8. bis 12.
September) gelang es erstmals, auch
unser Fach m diese Veranstaltung mi-

teinzubeziehen. Unter dem Motto ,ftie
antike Mythologie lässt grüßen..." ar-

beiteten 13 Schülerinnen und Schüler
aus ganz Kärnten an der Bedeutung und
der mythologischen Herkunft der Tier-
kreiszeichen. Neben der intensiven Ar-

beit an Origmaltexten (Hygin, Lucius
Ampelius, Ovid und Apollodoros) such-
ten die Junglateiner auch die universitä-
re Bibliothek auf, um ihre Kenntnisse
zum Thema zu intensivieren, und erhiel-

ten einen ersten Einblick in das philolo-
gische Arbeiten. Außerdem wurden un-

ter der Leitung von Mag. Renate Glas,

Mag. Alfred fceeb und Mag. ütta
Zedrosser die Schüler auf ihre Präsenta-
tion vor einem großen Fachpublikum
vorbereitet. Besonders stolz durften die
jungen Talente dabei auf ihre professio-
nelle PowerPoint-Präsentation sein, die
auch bei den anderen Teams aus Biolo-
gie, Physik, Chemie etc. für Furore sorg-

te- Die Jugendlichen ließen es sich dar-
über hinaus auch nicht nehmen, neben
ihrem Kurzreferat - eine besondere Her-

ausforderung, da jedes Fach nur fiinf
Minuten für seine Präsentation zur Ver-

fügung gestellt bekam - eine Broschüre
und eine CD zu gestalten, die bei den
Teilnehmern und bei den Gästen reißen-
den Absatz fand.

Erwähnt sei nebenbei, dass das Lateiner-
team mit 13 Teilnehmern eines der meist
frequentierten war. Manche Fächer

mussten mit nur fünf bis sechs Schülern
„auskommen". Für das kommende Jahr

wird bereits wieder nach einem anspre-

chenden Thema gesucht. Wer sich für
die wü-klich gut ausgearbeiteten Inhalte
und Präsentationen interessiert, hat übri-
gens die Möglichkeit, diese zu bestellen:
Broschüre mit Originaltexten + Uberset-
zungen zum Preis von 5 €uro + Porto

CD-Rom mit Texten, PowerPoint-

Präsentation, Bildmaterial und Literatur-
tipps, Preis: 8 €uro + Porto
Das eingenommene Geld kommt den
Junglateinem zu.

BesteIIadressen:
c/o Mag. Alfred Leeb
BG/BRG Europagymnasium
Völkermarktenring 27
9020 Klagenfürt
oder unter u zedro@,vahoo.de

Ausschnitt aus der umfangreichen Broschüre: Widder - Aries: 21.03. - 20.04.

l. Sage in Kurzform: Der Widder mit dem goldenen Vlies wurde an den Himmel gesetzt, nachdem er Helle und Phrixos über das
Meer getragen hatte, um sie vor ihrer Stiefmutter Ino, die sie vergiften wollte, zu retten.

l. Sage in Langform (Lat. Textstelle nach Hyginus, fabulae 2): Phrixos

Phrixus et Helle insania a Libero obiecta cum in silva errarent,
Nebula mater eo dicitur venisse et arietem mauratum adduxis-

se, Neptum et Theophanes filium, eumque natos suos ascende-

re iussit et Colchos ad regem Aeolum Solls filium transire ibi-
que arietem Marti immolare. Ita dicitur esse factum; quo cum
ascendissent et aries eos in pelagus detulisset. Helle de ariete
decidit, ex quo Hellespontum pelagus est appellatum, Phrixum
autem Colchos detulit.

Als Phrixos und Heile, von Dionysos mit Wahnsinn geschla-
gen, im Wald umherirrten, soll ihre Mutter Nephele dorthin
gekommen sein und einen Widder mit goldenem Vlies ge-
bracht haben, den Sohn des Poseidon und der Theophane. Sie
forderte ihre Kinder saf, ihn zu besteigen und sich nach Kol-
chis zu begeben zu König Aiolos, dem Sohn des Helios, und
dort den Widder dem Ares zu opfern.
So soll es geschehen sein. Sie stiegen auf den Widder, und er
trug sie über das Meer, Helle aber fiel von dem Widder herun-
ter - davon hat das Meer den Namen Hellespont; den Phrixos
aber brachte er nach Kolchis.

2. Sage in Kurzform: Der Widder wurde als Sternbild an den Himmel gesetzt, nachdem er das Heer des Dionysos durch die Wüs-
te geführt und den geschwächten Soldaten Wasser gezeigt hatte-

2. Sage m Langform: Lat. Textstelle nach Lucius Ampelius, Über memorialis, cap. 2

Aries beneficio Liberi, quod is cum exercitum in Indiam per
Libyam duceret per loca sicca et areoosa, qua aquae inopia

esset et exercitus eius siti adfligeretur, aries eis aquam de-
monstravit; et ob id a Libero lovis Ammon est appellatus, ei-
que fanum magmficum fecit ad eum locum ubi aquam invemt;
quod abest ab Aegypto et Alexandria milia passuum Dovem-
ob eam rem a love petit, ut inter sidera reciperetur. aiii putaat

eum esse, qui Hellen et Phryxum vexerit.

Der Widder (wurde) aufgrund einer Wohltat von Dionysos
(unter die Sternbilder aufgenommen); weil ein Widder, als er
ein Heer nach Indien durch Libyen durch trockene und sandige
Gegenden führte, wo Wassermangel herrschte und dessen Heer

von Durst geschwächt wurde, ihnen Wasser zeigte, und deswe-

gen wurde er von Dionysos Ammon Jupiter genannt, und er

erbaute ihm einen großartigen Tempel an dem Ort, wo er das
Wasser fand; dies ist von Ägypten und Alexandria neun Mei-
len entfernt. Daher erbat er von Jupiter, dass er unter die Ster-

ae aufgenommen werde. Andere glauben, dass dieser derjenige

sei, der Helle und Phrixus geführt habe.



Renate CHas

Kärntner Events

EINS, ZWEI ODER DREI

Das Land Kämten ebjrte in der Klagenfarter Schleppe-Event-
Halle die erfolgreichsten Veranstaltungen.

Spieglein, Spieglein an der Wand, welcher ist der beste Event
im Land? Diese Frage wurde am 13. November 2003 in der
Schleppe-Eventhalle bei der Wahl der „Top-Events 2003" be-
antwortet Unter dem Titel „Eine antike Welt zum Anfassen"
präsentierten die Veranstalter das vom Käratner Pressedienst
Dominierte Römerfest. Ober zwei große Videowände konnte das
zahlreich erschienene Publikum einen Einblick in das Gesche-
hen auf dem Magdalensberg gewinnen. Nach AuszäMung der
Jurorenstimmen teilte der Moderator Carl Hannes Planton dann
die mit Spannung erwartete Reibung mit: Eine Stimme trennte
unser Event vom Erstgereihten.

Diese Prämierung konnte nur durch Kooperation erreicht wer-

den. Es war ein Miteinander des Kämtner Landesmuseums,

vieler Kämtoer Gymnasien und des Lionsclubs „Circulum Viru-
num". Viel selbstloser Einsatz, finanzielle Hilfestellung von
privaten Sponsoren und Freude am Tun waren die weiteren
Sprossen aufderErfolgsleiter.

Im Namen der Organisation möchte ich an dieser Stelle allen
Mitwirkenden noch einmal ganz herzlich für ihre Mitarbeit dan-

ken: omnes optüni optimaeque iüerunt! Ich hoflfe, dieser Erfolg
spornt uns an, das nächste Römerfest im Juni 2004 wieder zu
einem schönen und erfolgreichen Event werden zu lassen.

Da die Spitze aber nie erreicht ist, bitte ich um zahlreiche Mitar-
beit vieler Schulen aus Kämten. Was aber wohl wirklich eüuna-
lig wäre und im Süme einer erfolgreichen PR für unsere Fächer
Latein und Griechisch wünschenswert, wären auch Teüaehmer
aus anderen BundesländenL Wer Lust hat, das Treiben auf dem
Magdalensberg noch bunter und authentischer werden zu lassen,
ist herzlichst zur Mrtgestattung und Mitarbeit eingeladen. Ich
freue mich aufzaMreiche Meldungen!

Wer das Römerfest 2003 virtuell erleben möchte, besuche fol-
gende Seiten: http://lac.gmxhome.de/antike

FEST DES BACCHUS

Am 20. September 2003 konnten viele Besucher der „Langen
Nacht der Museen" in Klagenfürt vor dem Landesmuseum ein
„Fest des Bacchus - Ein Festmahl der Renaissance" erleben.

Ganz im Sinn der Wiederentdeckung und Wiedererweckung der
antiken Kultur wurde das Feste einer antiken Gottheit gewidmet.

Eine grandiose Schautafel, auf der in dekorativer Form Gerichte
präsentiert wurden, machte Appetit auf viele Köstlichkeiten.
Besonderen Anklang fand die bacchantische Süßspeise „AMOR
& VENUS", die von emem Edelfi-äulem den flanierenden Gäs-
ten angeboten wurde. Zu den Getränken wurden Müübuchroüea
mit römischen Trinksprüchen in lateinischer und deutscher Spra-
ehe gereicht. Gott Bacchus, begleitet von seinem hübschen Ge-
folge, mischte sich unter die Besucher und zitierte von Zeit zu
Zeit Texte römischer Dichter.

Gekocht wurde auf offenem Feuer vor dem Museum, auf einer
Großleiawand waren Personen aus der Renaissance zu sehen.

Die geplante Verstärkung aus Deutschland
Gott Bacchus und sein Gefolge



<
tf

s
.§

§
ltsM
"?

 u
 .g

io
s

?
 0

>
"

c
: c

 w
ffljl3

8S%
is

i

11^1
III l
^1,11
.811
•

S
 c

?
 3

<
-i

i E
 ®

 %
.^

 C
 V

}
 "

^
"S

 0
 =

1
-s

 w
t s

 ä
3
 —

 r
. <

i>

Ilill
11111
(B

 a
 <

» c cn
u

. i
r
, ^

-
 3

 r
;

y&d!u
cqj

^*̂
T

"
'.
^

?
«
.

,0c^

z

,J
„
 .i

, •
1
1
. 'S

'S
 -5

 ~
£
 S

. '
&

3
 L

ü
 ^

 .0

s
a

 s
u

. 'v

IV

Q
 c

:•
u

 .'S
.

•
S

 c
;

U
 [s

!

^
j r

"*
 ^

it
f v

 ,^

T
? Q

 y
'S

 r
, A

f
.
.

cü
 
.
.

.0'•
•

~
i •

y
. c

c
;
'"

K0
 '

^
El".

1
.'

'u

-y
„

ICgSS !i
'u

03

vf£
~m

v
-',

„
e
"

u^NB
B

£es?3
<

•
•

-

üra-yW
s-

>
.-•

^
f

•
v5j

" .@
:=

 s
 i=

 ä
 •

(:. S
,'^

; 1
1
: cS

 p
 s

; •
5
; <

u
 ? .; s

i ^
c
. i

^
. .-

^
 i

p
 -

f
f
i
 .. ^

;; .;'t
'i
 ?

"
, ,~

 ;.o
 's

 '•
''-

1
' '•

'"
i

y
iw

w
^

w
Y

u
 
t
;
'
 
.
!
=

 
S

 
'
^

 
1

'
1

-
 
"
"
 
"
'
 
K

 
f
;
)

5
l
 w

''~
 'y

.' ^
 ^

 ;5
, 'c

i
 S

 ?

v
 '-Ö

 s

ftis

^
 3

 h
 ^

-5
'5

 'g
 •

$
i

"
fl. - §

 ^
s
 "

s
 -

^
 ^

"
'

&
U

 -K

s
 %

's

4.1

y
 
s
.
i
 
s
 
.
0

A
 C

: 4
3
 h

"
e
l "

^
 ^

 ^

W
»Kl

l,egsl„et
"8

a
 
' 
•

 
p

;
 
-
e
 
"
s
 
.
.
 
"
"
 
s
 
~

;
 
~

s
i
 
5

 
s
 
.
.
,
.
 
u

"
3
 -y

 E
 Q

: §
 ü

 ^
S

^
"
"
' .=

 ^
'S

i"

s
 ^

 7
- ^

 3
 E

'P
S

 
'^

.
 
^

'"
^

-
 
"
-
-
'' 

'^

o
i "

 s
S

'S
: ,„

 £
.

^
 S

 .^
 ?r;f ^

1

§1
3
 o

ffi ^
u

 ^
W

 i=
.^

 ;s

&
,'

^ß
V

: 5
.3

 S
'

g
 N

 §

e
g ä
?i5
•

J
 II»

<
 1

-i

ü
 ^

'

§tlä
K

l Q
^

i i
K

).*
 ^

-s
c
^

 a

3
3

 s
 g

 g
 %

u
 "

5
 .-

... £
•

 S
 ~

''
"
ä
 £

 'S
 "

^
 E

 .»
..Q

 "g
1

S
.S

 .S
''=

 ß
 S

'.'Il

'ä
i
 
'.
'.
 
'3

y
 
'
.
,
'

'y
j -^

-3
 5

c
 2

"
K

S
 '"? -S

 .3
S

 ä
 ,., -a

 .<
?
;£

,"
!;

h
 N

 l?
 t

y
, ?

; B
'

'V
.. '.i

"
"
•

 ?
"
'h

 ^
' ^

 ' ;r
;

^
 v

.s
 's

'^
v

?
 '2

 S
 S

 .c
 i •

£
;^

 s
 ä

 g
 -;

.
.
.
,
 
„
 
^

a
; p

; c
t
j
i
 ^

:. ^
 y

.£
! W

h
n

t?
"' ^

 r
: ^

;

y
. '"

"
"
)
 ;:"

 . ^

a;; B
S

iC
;



11

Renate Qas

Universität und Schule

Im Sommersemester 2003 erarbeiteten
Studentinnen und Studenten der Fachdi-
daktik des Instituts für Klassische Philo-
logie an der Universität Graz Beiträge fiir
den neuen Oberstufenlehrplan Latein.

Diese für den Schulalltag sehr gut zu ver-
wendenden Beiträge sind von der Insti-
tutshomepage abzurufen. Es erwarten Sie

Untemchtsmodelle zu folgenden The-
men:

* Gestalten und Persönlichkeiten aus My-
thologie und Geschichte (Haidacher,
Leichtfried)
* Der Mensch in seinem Alltag (Schmid,
Ender)
* Begegnung und Umgang mit dem
Fremden (Schachinger, Brunnmayr)
* Herkunft, Idee und Bedeutung Europas
(Rovan, Leitner)
* Der Mythos und seine Wirkung (Marid,
Kogler)

Kurze Zeit ist auch noch m den Gängen
vor dem Institut eine Ausstellung zum
neuen Lehrplan zu sehen (rechts: Romy
Schmid und Eva Ender vor der Vitrine).
Ganz besonders erfolgreich war die Prä-
sentation des Moduls JDer Mensch in
seinem Alltag", die die beiden Studentin-
nen Romy Schmid und Eva Eader vor
Kolleginnen und Kollegen in Schlierbach
in Oberösterreich im Rahmen einer Leh-
rerfbrtbildung zum Thema „Amor und
Alltag" erarbeiteten. Ein schwungvoller
Vertrag, eine gekonnte Powerpointprä-

sentation und ein originelles umfangrei-
ches Handout begeisterte das Publikum.
Wir können uns auf unseren

„Nachwuchs" freuen!

htto://www-
gewi.kfanigraz.ac. at/klp/index. html

IS
W'
ac
f>cu»

.'Ujti».'.^ '' •'.'?

K^mtülaüid^ ieniB%Sg|
•ind^semic?''*?®®

Regina Loidolt

ARGE Wiens Lehrstoffverteilung nach Stundenkürzungen

Ein Workshop zu Stoffkürzungen im Anfangsuntemcht hat
folgende Empfehlungen abgegeben:

In der vierten Klasse nur vier Schularbeiten
Keine Übersetzungen Deutsch — Latein mehr
Keine Vokabel von Stücken, die nicht gelesen wurden, lernen

lassen bzw. abprüfen

Leichtere Texte als Hausübung geben bzw. kursorisch lesen
Keine zu detaillierten Grammatikunterweisungen, z. B- bei

cum, ut, Verba deponentia, Numeralia, quin (als Vo-

kabel lernen lassen), Konjunktiv im Hauptsatz, Poten-
üalis, Unterscheidung Misch- l konsonantische Dekli-
naüon, Geschlechterregeln)

Keine Angst vor Grammatikvertiefuagen wahrend der Lek-
turephase in der Oberstufe, ABER doch rechtzeitie
in der fünften bzw. sechsten/siebenten Klasse mit der
Lektüre beginnen!

LUDUS
Man schafft 2 Lektionen pro Woche, und ab LUDUS 0: 40 ist
keine neue Grammatik mehr vorgesehen. Zeitsparen ist noch

bei folgenden Kapiteln möglich:
L 6/8: nolle + velle zusammenziehen
L 7-9: Konjunktiv Imperf. Aktiv und Passiv zusammenziehen
L 10 + 13: kann schnell durchgegangen werden
L 14: Indirekter FS kommt noch genauer in L 24 - 25
L 20/22: Konjunktiv Praesens zusammenfassen
Ubungsphasen blocken, eventuell vor Schularbeiten

VENI, VTOI, DIDICI
Nur kurz zu behandeln (also nicht mehr als eigene Kapitel)
bzw. erst un Lektüreuntemcht sind Lektionen, die als Haus-

Übung gegeben werden können (Grammatik erklären): 3, 6, 9,
18,25-27,30,31,37-37;

Lektionen, die besonders geeignet sind für Projekte / Grup-
penarbeiten / offenes Lernen: 14 - 16 (Fabeln), 32A+ 33
(Caesar), 56 + 57 (Austria Latina)
Lektionen, die gestrichen werden können: 18, 26,27, 32A,
37,42 kürzen, 43,44, 47, alle nach 48
Das Buch kann für die 7. und 8. Klasse auch als quasi Lese-
buch weiterverwendet werden, sodass ausgelassene Stücke

doch gelesen werden könnten, z. B. 56 + 57 (Austria Latina).

FELIX
1-26 alles durchmachen, 27 zusätzlich Futur II
31 zusätzlich Steigerung Adverb (71, 72), unregelmäßige Stei-
gerung (57)
33 auslassen; 34 zusätzlich Fragen (33), ipse und idem (39),
Demontrativpronomina (Zusammenfassung)
35 auslassen; 36-38 zusätzlich unvollständiger Abi. abs. (44),
velle, nolle, malle, Indefinitpronomina komplett, Konrelativa,
prodesse, posse; 39-44 auslassen
48 zusätdichalle ut-Sätze; 50-51 auslassen
52-56 zusätzlich cum-Sätze, fieri; 57 auslassen
58 zusätzlich Deponentia mit Abi. (59), Semideponentia (65)
59-60 auslassen

61 zusätzlich Consecutio temporum (63)
62-72 auslassen
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FERDINANDVS PRIMVS IMPERATOR
Nachlese zu einer Ausstellung im kunsthistorischen Museum

Wer heute das Kunsthistorische Museum
betritt, dem wird eine Inschrift auffallen,
die bis vor kurzem, genauer gesagt vor

der letzten Außenrestaurierung kaum
sichtbar war: „Den Denkmälern der
Kunst und des Alterthums. Franz Joseph
1881" steht über dem Eiagangsportal,
welches Statuen von Helena und Paris
bzw. Eros und Psyche - ebenfalls gerei-

nigt und somit gut erkennbar - flankieren.
Und tatsächlich wird der Besucher von
dieser Ankündigung nicht enttäuscht,
findet er doch im Inneren nicht nur her-

vorragende Objekte der mittleren und
neueren Kunstgeschichte, sondern auch

des Altertums - insbesondere der ägypti-
sehen wie der griechischen und römi-
sehen Kultur. Die enge Verbindung zwi-

sehen Antike und 'neuerer' Kunst mani-

festiert sich aber auch in den seit einigen
Jahren hervoiragend gestalteten Son-

derausstelhmgen, wie jener der vor kur-

zem zu Ende gegangenen über Kaiser
Ferdinand I. Wie schon bei „Karl V." im
Jahr 2000 bestach die Qualität der Objek-
te ebenso wie die gelungene Präsertation.
Darüber hinaus gab es noch einen weite-

ren Aspekt, der für jeden an der Antiken-
rezeption interessierten Philologen von
Bedeutung ist. Der Geist der Antike war
in der damaligen Zeit, die man mit den
Schlagwörtem Renaissance und Huma-

nismus zu charakterisieren pflegt, om-

nipräsent. Der in Spanien geborene Prinz
Ferdinand war von Jugend an umgeben
von Gelehrten mit europäischem Format.

„Ferdinand wuchs mit jungen Adeligen
auf, die Latein lernten und Juvenal und
Horaz rezitieren konnten", schreibt K. F.

Rudolf in dem Begleitheft zur Ausstel-
hing (VERNISSAGE Nr. 8/03, S. 14).
Persönlichkeiten wie Wolfgaag Lazius
oder der ungarische Humanist Sambucus
prägten das Leben jenes Mannes, der
zeitlebens im Schatten seines älteren Bru-
ders Karl stand, ebenso wie ein Erasmus

von Rotterdam, der seinem königlichen
Schüler das „Enchiridion militis christia-
ni" und (in 2. Auflage) die „Institutio
Principis christiani" widmete.
Der Humanist und Diplomat Johannes
Cuspmianus bereitete 1515 die Doppel-
hochzeit zwischen Habsburg und Jagiello
vor, die den Grundstein für die spätere
Donaumonarchie legte. Cuspüüanus hat
sich nicht nur auf einem m der Ausstel-
lang gezeigten Diptychon sowie auf sei-
nern Grabmal im Stephansdom mit latei-
nischen Inschriften verewigt, sondern
auch mit einer „Oratio protreptica" an die
Reichsfürsten zur Aufnahme des Krieges
„contra Turcum". Bemerkenswert ist in

diesem Zusammenhang die Apostrophie-
rung Süleimans des Prächtigen als
„Solimannus Imperator Turcharum" -

immerhin setzte der Suhan ja in gewisser
Weise die Tradition des oströmischen
Kaisers fort. Traditionsbewusstsem war
aber auch bei den Habsburgem angesagt:
bereits Jakob Meimel, Historiker von
Ferdinands Großvater Maximilian I-, er-

stellte eme Kaisertabelle mit einer lü-
ckenlosen Abfolge von Julius Caesar bis
zum „letzten Ritter". Der Geist der Anti-

ke hielt zu jener Zeit auch in den soeben
habsburgische gewordenen Gebieten wei-
ter im Norden Einzug: Die Stadt Prag
etwa, in der Ferdinand 1526 zum König
von Böhmen gewählt wurde, erhielt da-
mals mit dem sogenannten Belvedere
einen Renaissaacebau ersten Ranges. Die

an den Außenseiten angebrachten Reliefs
zeigen die Taten des Herkules, jenes myt-
hischea Heros, der seit der Antike das
Vorbild des Herrschers schlechthin wur-
de. Ferdmand war, wie auch viele seiner

Nachfolger, aber nicht nur ein Freund
schöner Künste, sondern auch der Wis-

senschaften: unter ihm fand 1563 die
„Moscovitische Reis" des Siegmund von
Herberstein statt, dessen Bericht auch
lateinisch erschien. Ebenfalls lateinisch
schrieben Ghislain de Busbecq, Gesand-
ter an der Hohen Pforte (1555-62), über
seine Erfahrungen im Orient (siehe dazu
CIRCULARE 3/2002) sowie der Botani-

ker Carolus Clusius (Charles de l'Ecluse).
Die Liebe zur Botanik setzte sich übri-
gens bei Ferdinands Sohn Maximilian II.
fort: Er erwarb 1569 eine Handschrift, die
heute als Wiener Dioskurides zu den
Prunkstucken der Nationalbibliothek
zählt. Bereits im Jahre 1551 kam Ferdi-
nand m den Besitz des legendären Jüng-
Imgs vom Magdalensberg (und zwar des
Originals!), dessen zufällige Entdeckung
im Jahre 1502 (ein Jahr, bevor Ferdinand
auf die Welt kam) gleichsam die Geburts-
stunde der Archäologie in Österreich dar-
stellt. Terdinand, dessen Tante Margare-

the übrigens die erste Kunstsammleria
unter den Habsburgem war, wollte nicht
zuletzt durch den Erwerb derartiger Ob-
jekte die antiken Wurzehi der Familie
unterstreichen. Die habsburgische Anti-
kensammlung sollte sich in den kommen-
den Jahrhunderten zu einer der bedeu-
tendsten m Mitteleuropa entwickeln.
Zu den Höhepunkten der Ausstellung
zählten zwei Kupferstiche von Albrecht
Dürer bzw. Lucas Cranach, die Melanch-

thon und Luther zeigen: Beide tragen ein
Distichon, in denen in bemerkenswerter
Weise die Bescheidenheit der Künstler
zum Ausdruck kommt: „Viventis potuit
Durerius ora Philippi, / mentem non potu-
it pingere docta manus" sowie ,J-,ücae

opus eflßgies haec est moritura Lutheri./
Aethemam mentis exprimit ipse suae."

Die wiederentdeckte Antike und die Uni-
versalsprache Latein begegneten dem
Besucher auf Schritt und Tritt. Einmal
mehr wurde dabei deutlich, dass sich ein
derartiges Thema ohne gewisse Grund-
kenntnisse in Sachen Antike - sei es die
Sprache, sei es die Kulturgeschichte -nur
sehr unvollständig erschließen lässt. Da-
bei kommt es weniger darauf aa, dass
man all das Geschriebene noch aus dem
Stand übersetzen kann, wohl aber darauf;
dass man mit den kulturellen Wurzeln
Europas grundsätzlich vertraut ist. Der
Latemunterricht, der m Zukunft verstärkt
themenorientiert (und wohl auch facher-
übergreifend) arbeiten wird, kann dazu
einen wesentlichen Beitrag leisten.

Auch das Stadtmuseum Wr. Neustadt
(www.stadtmuseum.wm.at) widmet der-

zeit Ferdinand I. eine Sonderausstellung
mit dem Untertitel „Herrscher zwischen
Blutgericht und Türkenkriegen" (bis 6.
Jänner 2004, tägl. 10-18 Uhr außer an
Feiertagen).
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Antäke(nrezeption) in den Medien

Hammam el Hanah (Hörbilder spezial,
26.12.2002):
Ein Besuch in eiaem tunesischen Dampf-
bad. Die Tradition der dampfenden Bä-
der, der Schwitzräume und Massagen
geht auf römische Thermen zurück.
Mehrmals wird in dieser Sendung aus-
driicklich auf Vitruv und seine Beschrei-
bung eines römischen Bades Bezug ge-
nommen. Ein bemerkenswerter Beitrag

zur Rezeptionsgeschichte antiker Bade-
kultur! (nach gehört 12/2002)

Götter, Heiden und Sagen der Antike
(23.6.2003)
Im Rahmen der „Schubertiade Schwar-
zenberg 2003" wurde am 17. Juni ein
Liederabend aufgezeichnet, der aus-

schließlich mythologischen Themen ge-
widmet war. Rund 20 Lieder nach Ge-
dichten von Mayrhofer, ... hat Schubert

vertont, darunter so klingende Titel wie
„Lied des Orpheus", „Der zürnenden Dia-

na" oder „Hektars Abschied".

Nomen est omen (Dimensionen, 12. 8.

2003)
Unter diesem Titel wurde der Begriff der
„Vandalen" untersucht bzw. die Ge-

schichte des Volkes dargestellt, das sich
hinter diesem Namen verbirgt. Die Van-

dalen waren eine VöDcergemeinscfaaft,
deren Ethnogenese nicht restlos geklärt

£WS7£f6Af,H. ,., . ^——
füRcnrswiies&AH. ?~~'
~zä&"i^HKr~A&'' ^

Ŵt
.'-Y.

^•'3R5»/" di^Afc6£71

:B=r~1f^^)

ist. So viel ist sicher: um 400 n. Chr. zo-

gen Stammesverbände Richtung allien,
unter denen sich auch Vandalen befan-

den. Wenig später errichteten einige von
ihnen ein Königreich in der Region des
heutigen Tunesien. (nach gehört 8/2003)

„Odysseus kommt früh" (Hörspiel von
Irene Prugger, 24. 8. 2003)
Ist der Odysseus von heute nicht mehr der

Juyys. O^SA??: esflsfSEr

v^=-
l VfMn s r

WK.m.ME: wQsiDi?Sa«^TT!
tXVW,

:-^o
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Spielball der Götter, sondern selbst für
sein Handeln verantwortlich? Der Mann
in I. Pruggers Hörspiel ist von drei Frau-
en umgeben, denen er jeweils Rechen-
schaft schuldig ist. Auch sein Leben ist
eine Irrfahrt, seine Beziehungen sind ua-

bekannte Kontinente und das stürmische
Meer in einem. Wo wird er vor Anker

gehen? Endlich auch bei sich selbst (nach
gehört 8/2003).

Der Intellektuelle als Nomade
[Francesco Petrarca] (Dimensionen, 15.
9.2003)
Francesco Petrarcas Werke stellen neben

jenen von Dante und Bocaccio einen ers-

ten Gipfelpunkt europäischer Dichtung
dar. Petrarca verfasste einerseits leiden-

schaftliche Liebesgedichte, andererseits
beschäftigt er sich m seinen lateinisch
geschriebenen Abhandlungen mit der
„humanitas" - der „wahren Menschlicfa-

keit im Geiste". Der Romanist Karl-

Heinz Stierte legte in einer Studie über
Petrarca das Augenmerk auf die im Ver-
gleich zu Petrarcas Lyrik etwas ins ffin-
tertrefFen geratenen philosophischen
Schriften und die Zeitspanne, die Petrarca
m Avignon verbrachte (nach gehört
9/2003).

Bildquellen:
Oben: Der Standard, 12.11.03
Links: Der Standard, 29.09.03

°.T!L-/.T-j^i^R^;:,?i;EKS '^ S?:s;4£-?&?;5es?;K-liTte
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Veranstaltungen

OBERÖSTERREICH

DKT für Gräzistea
Referent: Mag. Martin Schöfi-berger
27.11.03, 9.00-17.00 Uhr,

Stiftsgymnasium Kremsmünster

Spezielle Mediendidaktik: Powerpoint
Anfänger und Fortgeschrittene werden
von einem eigenen Referenten wahrend

des gesamten Seminars betreut.

Themen: Satzanalysen, Erklärung gram-

matischer Phänomene, (multimediale)
Erschließung einer Tex4>assage. Ziel ist,
dass jeder Teilnehmer eine inhaltlich kor-
rekte und optisch ansprechende Präsenta-
tion erstellt.

ACHTUNG: Seminarort und Quartier
sind NICHT ident! Treffpunkt: EDV-
Raum des ORG der Diözese Lmz Stifter-
Straße (Erdgeschoß links über die kurze

Treppe)
Leitung: Mag. Peter Glatz
Referenten: Mag. Peter Brozek, Dr. And-

reas Thiel
13.01.2004,14.00 - 14.01., 17.00 Uhr

Adalbert Stifter-Gymnasium, Stifterstraße
27, 4014 Linz

„WeUaess" m der Antike
Zum Modul des neuen Lehrplans „Der
Mensch in seinem Alltag": l. Mit Martial
in den Bädern - ein kulturgeschichtlicher
Streifzug. 2. Baiamm grata voluptas - ein

mondäner Badeort als Wellness-Dorado
der reichen Oberschicht. 3. thermas pro
solita liberalitate largitus est - Bäder, Ba-
depaiäste und Aquädukte im Konzept
Herrschaft sichernder Euergesie. 4. Pom-

pejanische GrafBti 5. luxuria und mos
maiorum - Fragwürdiges zum Konzept

disziplinärer Moralität im Rom der späten
Republik und der frühen Kaiserzeit. 6.
vita cottidiana - Grundsätzliches und
Konkretes zur Behandlung römischen
Alltagslebens im Lateinunterricht 7.
Nachtleben im alten Rom.
Leitung: Mag. Peter Glatz

Referent: Dr. Kari-Wilhelm Weeber
1.3.2004,14.00 - 23.2004,17.00 Uhr

Hotel Bischofsberg, Erdbach 31, 4580
Windischgarsten

DvT-Seminar für Latein- und Grie-

chischlehrer
Ziel des Seminars ist die Vermittlung von
Grundtechniken des Informationsmana-

gements: Suchmaschinen, Bildungsser-

ver, Mind-Manager; IKT für die Lemor-
ganisation (Lempiattformen, Programme
zur Aufgabenerstellung)
09.03.2004, 9.00 Uhr - 10.03., 17.00 UIu-

JRK-Haus Litzlberg, 4863 Litzlberg,
Wagnerstraße 15
Aufenthaltskosten (HV): 3,92 €
Maximale Teilnehmerzahl: 25
Leitung: Mag. Peter Glatz
Referenten. Mag. Peter Glatz, Mag. Flori-

an Hörtenhuemer, Dr. Andreas Thiel

Religio: Texte zum Christestnm aus
2000 Jahren
Das Seminar wird einen Querschitt durch
zwei Jahrtausende lateinischer Sprachge-
schichte geben, von der lateinischen Bi-
belübersetzung über die Confessiones des
Augustinus, die Hymnen des Ambrosius,

die Summen des Thomas von Aquin, das
Jesuitentheater, die wissenschaftliche
Literatur der Neuzeit bis zu aktuellen
kirchlichen Lehrschreiben.
Leitung: Peter Glatz
Referent: Urüv. Prof. Dr. Peter Hofrichter

25.3.2004, 9-00 - 17-00 Uhr

Gymnasium Stifi; Wilhering

WIEN

Chancen für Neues: Der neue Oberstu-

fenlehrplan, Modul l.
Arbeitskreis der VcL Wien (Gäste will-
kommen!)
Leitung. Dr. Lukas Sainitzer

Referenten. Mag. Franz-Joseph Grobauer,

Mag. Wilhelmine Widhalm-Kupfer-
schmidt

11. Dezember 2003,18.30 Uhr
VcL-Lokal, 1010 Wien, Freyung 6, 2.

Hof

Offenes Lernen für Griechischlehrer/
innen (Follow up)
Erstellung von Materialien für den Lektü-
reunterricht
Leitung: Mag. Susanne Jörg
18. und 19. Februar 2004, jeweils 9.00 -

17.00 Uhr
Pl Burggasse 14-16,1070 Wien
Seminarnummer: 2004302253200

Lateinische Inschriften an Denkmälern
und Gebäuden in Wien
Bekannte und unbekannte Wiener In-

Schriften anhand von Dias zeigen und
übersetzen. Grundlage für Spaziergänge
im lateinischen Wien
Leitung: Mag. Regina Loidolt
Referent: Dr. vriktor Böhm

24. März 2004, 17.30 Uhr
Rgl, 1010 Wien, Schottenbastei 7-9
Seminamummer: 20Q43Q2253101

VORARLBERG

Sport und Politik in der römischen
Antike
Die Lehrveranstaltung beschäftigt sich
mit zwei Massenphänomenen des antiken
Sports und der antiken Freizeitgestaltung,
den Wagenrennen und den Gladiatoren-
spielen- Dabei wird besonderes Augen-

merk auf die Verankenmg im zeitgenössi-
sehen sozialen und politischen Kontext
diskutiert. Gleichzeitig soll die Rezeption
dieses Phänomens durch die moderne
Filmindustrie einer kritischen Analyse
unterzogen werden.

Referent: Univ.Prof. Dr. Robert Rollinger
Leitung: Prof. Dr. Wolfgang
Schef&necht
18. Dezember 2003, 9.30-18.00 Uhr

PIFeldkirch

Latein ist eine Sprache und kein Hau-
fen von Regeln und Ausnahmen!
Bauen wir doch den Lateinunterricht wei-
ter aus im Sinne einer zeitgemäßen
sprachlichen Allgemeinbildung, machen
wir das erstaunliche Interesse der Schü-

ler/innen an Sprache fhichtbar und sparen
wir dafür an anderen Orteni Die Schüle-
rinnen und Schüler können sich mit Hilfe
der JPuzzlemethode", was Formen be-

trifft, selbstständig im Kleinteam unter-
richten. Als Einstieg in die Thematik
empfiehlt sich die Lektüre des Basisarti-
kels und der Beiträge in Heft 2 ,2001 im
AU („Anregungen zum Sprachunter-

rieht").
Referent: Prof. Dr. Theo Wirth, Fachdi-
daktiker an der Universität Zürich
Leitung: Prof. Mag. Hartmut Vogl
15. Jänner 2004, 8.30-17.15 Uhr, Pl

Feldkirch
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WEfflNACHTSMARKT IN
CARNUNTÜM

Inspiriert vom Fest der Satumalien findet
am 13. und 14. Dezember 2003, 13.00 -

18.00 Uhr, im Garten des Archäologi-
sehen Museums Camuntinum in Bad

Deutsch-Altenburg der Weihnachtsmarkt
statt.

Nach römischem Vorbild gekleidete
Handwerker und Händler bringen römi-
sehe Atmosphäre in unsere Weihnachts-
zeit. Man kann Töpferwaren, Edelsteme,

antike Spiele und vieles mehr erstehen.
Ein Erlebnis ist dieser Weihnachtsmarkt
vor allem für Kinder (römische Münzen
prägen, Kerzen ziehen, basteln).

Und da nicht nur der Garten, sondern
auch das Museum selbst vieles zu bieten
hat, kann man am Samstag und Sonntag

auch die zahlreichen römischen Fundstü-
cke bestaunen. Am Samstag wird um

14.00 und 16.00 Uhr eine besinnliche
Weihnachtsfühnmg angeboten, am Sonn-
tag präsentiert das BG Schwechat um
14.00 und 15.30 Uhr Weihnacfatiiches
in Deutscli, Latein & Griechisch.
Der Eintritt zum Weihnachtsmarkt ist
gratis.

Informationen unter 02163/3377-0.

KREMSER HUMANISTISCHE
GESELLSCHAFT

Die Geburt der Oper. Antike Stoffe in
barockem Kleid.
Referenten: Mag. Marie-Theres Schmet-

terer; Mag. Georg Steker, Progetto Semi-

seno

19.01.2004,19.00 Uhr
Ort. PORG der EngUschen Fräulem

Ausblick:
Der Nahe Osten - ein antiker Krisen-

herd
Referent. Univ. Prof. Dr. Hoiger Sonn-

abend (Stuttgart)
22. 03. 2004

Rezension

HUMANISTISCHE
SCHAFT KÄRNTEN

GESELL-

Die Wirtschaft des Römischen Reiches:
eine moderne Volkswirtschaft?
Referent. Univ.-Prof. Dr. Karl Strobel

24.11.2003,19.30 Uhr
Ort: Wirtschaftskammer KIagenfürt,
Bahnhofstraße 42

N„ N. (Hrsg.); Thesaurus Linguae La-
tinae (TLL l). München: K.G. Säur
2003. ISBN 3-598-40707-6; l CD-
ROM; EHR 840,00. Rezensiert von Ro-
derich Kirchner, Institut für Altertums-
Wissenschaften, Universität Jem-

Der Thesaurus linguae Latmae (TfaLL) ist
das größte und wisseiischaftlich renom-
mierteste lateinische Wörterbuch der
Welt und umfaßt Belege vom Beginn der
lateimschen Literatur bis ca. 600 n. Chr.
Von der gedruckten Ausgabe sind inzwi-
sehen etwa zwei Drittel erschienen, der
Buchstabe P wird zur Zeit vervollstän-
digt. Der Verlag K. G. Säur, der das Lexi-

kon herausgibt, hat nun damit begonnen,
das Wörterbuch elektronisch verfügbar zu
machen, und auf einer ersten CD-ROM

(ThLL-1) 33 der bis 2002 erschienenen
154 Lieferungen (Vol. DC, o - ozynosus,
und Vol. X, p - pyxis) vereinigt.

Das Programm ThLL-1 ist so konzipiert,
dass sich nach Eingabe einer Suchanfrage
ein Fenster des Internet Explorers öffnet,
in dem die jeweilige Seite des Thesaurus
dargestellt wird und auch ausgedruckt
oder kopiert werden kann. Sehr vorteil-
haft ist, dass man 2wischen dem gesam-

tea Artikel, der Übersicht über die enthal-
tenen Belegstellen und der Darstellung
der Artikelstraktur wechseln kann. Auf
Dauer verwirrend ist hingegen, dass mit
jeder Suche ein neues Fenster geöffnet
wird. Enthalten ist auf der CD-ROM auch
der für die Arbeit mit dem Thesaurus
unverzichtbare index librorum, die Liste
der für aas Lexikon ausgewerteten Schdf-
ten und ihrer Editionen sowie der ver-
wendeten Siglen. Das Inhaltsverzeichnis
des Programms ThLL-1 enthält die Uber-
Schriften der 228 Seiten der gedruckten
Ausgabe des Index. Will man eine Editi-
ÖD oder Sigle nachschlagen, muss man

also etwas umständlich die jeweilige Sei-
te heraussuchen. Angezeigt wird jeweils
nur eine Seite, ohne dass man direkt wei-

terblättem könnte. Die Möglichkeiten des
Programms scheinen hier bewusst auf
diejenigen des Buches reduziert worden
zu sein. Sehr nützlich ist dagegen, dass
man sich aus einem Artikel heraus die
Auflösung einer Sigle anzeigen lassen
kann. Leider nicht auf der CD-ROM ent-

halten ist die Einfülimng in das Lexikon.
Teile von ihr wurden jedoch in die nur
(elektronisch verfügbare) Hufe eingear-
beitet. Mit Hilfe der Schnellsuche des

Programms gelangt man umnittelbar zu
einer Kolumne bzw. Zeile eines ThLL-
Bandes. Maßgeblich ist immer die Pagi-
nierung der gedruckten Ausgabe. Die
VoUtextsuche dient dazu, die gesamten
Artikel des Lexikons zu durchsuchen und
zwar nicht nur nach den aus den lateini-

sehen Texten angeführten Belegstellen,
sondern Z.B. auch nach der im Text abge-

kürzt zitierten Sekundärliteratur. Ver-
schiedene Optionen dienen dazu, eine
Suchanfrage zu präzisieren. Der Rez. gibt
allerdings gerne zu, nicht jede Funktion
des Programms verstanden zu haben. Ein

deutlicher Schwachpunkt ist, dass sich
die CD-ROM nicht ohne weiteres nach
bestimmten Stellenangaben durchsuchen
lässt, da das Feld „Belegstellen" (noch)
nicht präzise genug zu arbeiten scheint.
Das Programm lührt Suchanfragen deut-
lich langsamer aus als Z.B. die CD-ROM
BTL-2 [l] aus dem gleichen Verlag und
wirkt manchmal etwas schwerfällig. Der
Textbestand scheint sorgfältig in elektro-
nische Form gebracht worden zu sein
(aber Vol. K.2, 581, 56 sq.: „Norden,

Alt-Oermanien").

Die Hilfe zum Programm, die merkwür-
digerweise in einem Fenster namens New

wiadow caption auf den Bildschimi
kommt, hat nicht überall die Präzision der
gedruckten Einführung in das Lexikon.
So wird Z.B. unter „Suchfelder" in der
Erklärung des sogenannten Artikelkopfs
der Eintrag de scriptura als ein Hinweis
zur Aussprache anstatt zur Schreibweise
deklariert (Einfiihrung, S. 19). Überhaupt
wird die Bedeutung einiger Begriffe im
Programm nicht aufdea ersten Blick klar.
So dient z. B. die Schnellsuche dazu, eine

bestimmte Stelle im ThLL direkt aufzu-
schlagen.

Das Fazit muss daher leider lauten, dass
die CD-ROM ThLL-1 deutlich unter dem
hohen Niveau ihrer gedruckten Mutter
bleibt. Anscheinend muss noch eine Rei-
he von Kiaderkrankheiten durchgestan-
den werden, bis ein Arbeitsinstrument
vorliegt, das präzise erklärt ist, einfach zu
bedienen ist und zuverlässig funktioniert.

Anmerkung:

[l] Paul Tombeur (Hrsg.), Bibliotheca
Teubneriana Latina CD-Rom (BTL 2),
K.G. Säur, München, 2002.
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Marie-Theres Sehmetterer

Orpheus: Mythos, Dichtung und Oper

Die Macht der Musik, die Herzen zu be-
wegen, cm das Innerste zu rühren, Wun-

der zu wirken, hat die Menschen von An-

beginn bewegt. In der Welt der Griechen
manifestiert sie sich besonders in der
Gestalt des Orpheus. Er ist bis ins dritte
nachchristliche Jahrtausend Symbol und
Synonym für diese Macht geblichen und
hat in vielen Bereichen der Kunst, vor

allem aber in der Musik wid dort wieder-
um ganz besonders in der Oper be/mch-

tend gewirkt.

Der Mythos

Orpheus ist der Sohn des thrakischen
Flussgottes Oiagros und der Kalliope, der
Muse der epischen Dichtung und der
Wissenschaft. Er wird auch als Sohn des
Apollo bezeichnet, was auf die göttliche
Herkunft seiner Musik hinweist. Als gott-
begnadeter Sänger und Kitharaspieler gilt
er bisweilen als Erfinder der Kithara oder
der Musik überhaupt. Er hat die Gabe, so
zu musizieren, dass sich Steine bewegen,

wilde Tiere zahm werden und sich der
Lauf der Flüsse verändert.

Eurydike: Am bekanntesten ist die tragi-
sehe Liebesgeschichte des OqAeus und
der Eurydike. Ummttelbar nach der
Hochzeit wird die Braut von einer
ScMange gebissen und stirbt. Der untröst-

liche Oqpheus beschließt, in die Uirier-
weit zu gehen und dort um die Geliebte
zu bitten. Hades, der Gott der Unterwelt,

und seine Gattin Persephone/Proserpina
sind bewegt und gewähren die Rückkehr
der Eurydike an die Oberwelt, aber unter
einer Bedingung: OqAeus darf sich auf
dem Weg an die Oberwelt nicht nach ihr
umdrehen. Doch Orpheus kann sich in
seiner Bangigkeit nicht zurückhalten und
dreht sich doch nach ihr um - da ent-
schwindet sie für immer. Nach längerer
Zeit der Trauer wird Orpheus von thraki-
sehen Mänaden zerrissen, entweder, weil

er von Frauen nichts mehr wissen will,

oder auf Befehl des Dionysos, dem Or-
pheus - ganz im Dienst des Apollo - kei-

ne Verehrung erweisen will. Man erzählte

auch, dass das Haupt des Orpheus sin-

gend über das Meer trieb. Die Hadesfahrt
des Orpheus endete ursprünglich mit der
Heünhoiung der Eurydike, aber der grie-
chische Glaube an die Unentrinnbarkeit
des Todes führte zur Modifizierung des
Mythos.

DieOrphik

Diese auf OqAeus zurückgehende Ge-
heimlehre war mit dem Dionysoskult eng
verflochten. Die Lehre hatte eine eigene
Theogonie und Kosmogonie und ver-
sprach den Eingeweihten Erlösung von
den Strafen in der Unterwelt. Auch die
Lehre von der Seelenwanderung gehörte
zu ihren Vorstellungen. Die Anhänger
lebten vegetarisch. In der Orphik kom-
men erstmals ,Heüige Bücher' bei den
Griechen VQF.

Orphische Dichtung

Unter dem Namen des Orpheus sind aus
dem Altertum 87 Hymnen erhalten, die in
der heutigen Fassung um Christi Geburt
entstanden sein dürften. Außerdem ist ein
Epos Argonautika erhalten, in dem der
alte Orpheus aus seiner Sicht die Fahrt
der Argonauten erzählt.

Der christliche Orpheus

Weil Orpheus versucht, den Tod zu über-
winden, wurde er in frühchristlicher Zeit
als Vorläufer Christi gedeutet. Seine Dar-
Stellung findet man auf Fresken in rönü-
sehen Katakomben und als Relief auf
Sarkophagen (z. B. im Cubiculum des
Orpheus in der Domitilla-Katakombe, der
Katakombe von S- Callisto und in der
Katakombe SS. Pietro e Mareellino).

Die Auffassung, dass der wahrhaft: göttli-
ehe Sänger nicht Oqiheus, sondern Chris-
tus sei, bestätigt Clemens von Alexandria
(gestorben vor 215 n. Chr.) In seinem
Protreptikos pros Hellenas (Mahnrede an
die Heiden) sagt er: , Sieh, was das neue
Lied vollbracht hat: Menschen hat es aus
Steinen, Menschen aus Tieren gemacht.

Und die sonst wie tot waren und keinen
Anteil am wahren Leben hatten, sie wur-

den wieder lebendig, sobald sie nur Hörer
des Gesanges geworden waren.' Über

seinen Sänger Christus sagt er auch: ,Er
allein unter allen, die je lebten, zähmte
die wildesten Tiere, die Menschen, so-
wohl Vögel - das sind die Leichtfertigen,
-, als kriechende Tiere - das sind die Be-

trüger -, und Löwen - das sind die Jäh-

zornigen -, und Schweine - das sind die

Wollüstigen -, und Wölfe - das sind die
Raubgierigen; Stein und Holz aber sind
die Unvernünftigen; ja noch gefühlloser

als Stein ist ein Mensch, der m Torheit
versunken ist. ... Alle diese wilden Tiere

aber und die harten Steine aber verwan-

delte das himmlische Lied selbst in sanfte
Menschen.'

Der Kirchenhistoriker Eusebios von Cae-
sarea (gest. 339) erklärte, dass Christus
die hartnäckigen Sünder bezaubere wie
Orpheus die wilden Tiere.

Orpheus in der lateinischen Literatur

Die Geschichte des Orpheus und der Eu-
rydike ist is Werken zweier großer latei-
nischer Dichter dargestellt, im 4. Buch
der Georgika, Vergils Werk über die
Landwirtschaft, das der Bienenzucht ge-
widmet ist, und im 10. Buch von Ovids
Metamorphosen. Der Tod des Orpheus
durch die rasenden Mänaden folgt im 11.
Buch desselben Werkes.

Vergil, Georgien IV, 450 -527
Orpheus und Eurydikc

In Vergils Georgica ist die Geschichte in
die Erzählung von Aristeus, der als myt-
hischer Meister der Bienenzucht und der
Honigbereitung galt, eingebaut. Es wird
von der Trauer des Orpheus berichtet, an
der nach dem Tod seiner geliebten Eury-
dike die ganze Welt, Berge und Flüsse
Asteü nimmt Er versucht, sich mit seiner

Musik zu trösten, und steigt in die Unter-
weit hinab. Dort rührt er die Schatten der
Toten, Kerberos schweigt, Ixioas Rad
bleibt stehen - und aufProserpina Geheiß
steigt er mit Eurydike wieder hinauf aber
kurz vor dem Ziel vergisst er das Gebot
des Königs der Unterwelt und sieht Eury-
dike an. Da kracht dreimal der Orkus und
sie entschwindet. Charon lässt Orpheus
kein zweites Mal über den Fluss. Sieben
Monate lang bewehrt er sein Schicksal
und rührt damit Tiger, bewegt Eichen. Er
bleibt einsam in der Kälte und ver-
schmäht die Liebe der Ciconen-Frauen,
die ihn beim Fest des Bacchus zerreißen.
Sem Haupt schwimmt abgetrennt auf dem
Hebms und ruft Eurydike.

Ovid Metamorphosen X, 1-77
Orpheus und Eurydike

Hymenaeus wird von Orpheus zur Hoch-

zeit gerufen, doch von Anfang an unter

schlechten Vorzeichen (lacrimoso fumo:
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der in doppeltem Sinn Tränen erzeugende
Rauch der Fackel, die nicht brennen will).
Eurydike stirbt am Schlangenbiss. Nach
einer angemessenen Zeit der Trauer ent-

schließt sich OqAeus, sie in der Unter-
weit zu suchen. Durch die Schatten ge-

langt er zu Persephone und zum Herrn

der Unterwelt, dessen Name nicht ge-

nannt wird. Zu seinem Gesang und Sai-
tenspiel äußert er sein Begehren: nicht
aus Neugierde sei er gekommen oder um
Cerberus zu entfiihren, wie Odysseus
oder Herkules, sondern ganz einfach.-

causa viae est coniunx, der Grund seiner

Reise sei seine Gattin. Er habe ja ver-

sucht, mit ihrem Tod fertig zu werden -
possepati volui -ich wollte es ja ertragen
können, - doch es siegte die Liebe - vicit
amor. Bei ihr, die auch Hades und Perse-

phone verbunden hat - gibt es sie in der
Unterwelt? - bittet er. Es sei noch nicht
die rechte Zeit. Ja, Recht - hat sie nicht
noch ein Nutzungsrecht. Dann mögen

Hades und Persephone, deren Herrschaft
unbestritten fiir alles Lebende am längs-
ten dauert, sie haben. Ansonsten solle die

Unterwelt die beiden nehmen.

Alle, die in der Unterwelt für ihre Hybris
büßen, Tantalos, Ldon, Prometheus, die

Danaiden und Sisyphos unterbrechen
durch seinen Gesang ihre Tätigkeit und
die Erinyen sind zu Tränen gerührt. Per-
sephone und Hades gewähren die Bitte,
rufen Eurydike und übergeben sie Or-
pheus mit der Bedingung, sich nicht nach
ihr umzusehen. Schweigend, in Stille und
Dunkelheit steigen sie hinauf. In der Ban-
gigkeit dieser Totenstille dreht Orpheus
sich um - und sie entgleitet mit einem

letzten Lebewohl, ohne ihm eine Vonvurf
zu machen. Orpheus ist starr vor

Schmerz. Der Fährmann Charon lässt ihn
nicht mehr übersetzen. Sieben Tage trau-

ert er ohne Nahrung, dann geht er in die
Einsamkeit der Berge und entsagt der
Liebe zu den Frauen.

Ovid Metamorphosen XI
Der Tod des Oq»heus

Die ciconischen Frauen fallen über den
Sänger her. Sein Gesang, der die wilden
Tiere besänftigt hat und Steine erweicht
hat, kann ihn nicht retten Die Natur trau-

ert um den Zerrissenen. Haupt und Leier
treiben auf dem Hebrus dahin mit klagen-
den Tönen, treiben aufs Meer und werden

nach Lesbos geschwemmt. Als Schatten
kehrt OqAeus in die Unterwelt zurück,
wo er endlich mit Eurydice vereint ist-
Seite an Seite lustwandeln sie und er kann
sie anseheri, so viel er will.

Orpheus und die Oper

Als eine Gruppe von florentüuschen
Dichtem und Musikern, bekannt unter
dem Namen Camerata Fiorentina, in der

2. Hälfte des 16. Jahrhunderts sich auf die
Suche nach der musikaüschen Form der
griechischen Tragödie begab und eine
Form entwickelte, die sie als recitar can-

tcmdo, Vortrag mit Gesang bezeichneten,
konnten sie zwar nicht viel über die tat-
sachliche Musik der Griechen erforschen,
aber es war der erste Schritt in Richtung
einer neuen Kunstform erfolgt, die in den
nächsten Jahrhunderten die Welt erobern
sollte: die Oper. Noch hieß sie allerdings
nicht so. Die Werke der Camerata, die

durchgehend Musik zur dramatischen
Darstellung einer Geschichte verwende-
ten, wurde als favola in musica bezeich-

net, vergleichbar mit dem lateinischen
Wort fabuki, das ja auch sowohl Ge-
schichte als auch Drama bedeutet. Die
Geschichten lieferten Ovids Metamor-
phosen, Daphne war die erste. Den Text

gestaltete Ottavio Rinuccini, die Musik
der Musiker und Sänger Jacopo Peri. Die-
se Musik ist allerdings nicht erhalten.

Die ältesten erhaltenen Werke der neuen
Gattung haben die Geschichte von Or-
pheus und Eurydike zum Thema. Zum
Text von Ottavio Rinuccini - viel später
erst sollte sich für diese Art von Text der
Ausdruck Libretto durchsetzen - kompo-

nierte Jacopo Peri die Musik. Aufgeführt
wurde das Werk am 6. Oktober 1600 im
Palazzo Pitti in Florenz zu einem beson-
deren Anlass, der Hochzeit (per procura-

tionem) von Maria de Medici und König
Heinrich IV. von Frankreich. Dem Anlass
entsprechend wurde allerdings der
Schluss geändert. Nur sieben Jahre später
schuf Claudia Monteverdi das erste
Meisterwerk der Oper: L'Orfeo. Hervor-

ragende musikdramatische Gestaltung des
Textes verbindet sich mit bahnbrechender
Musik. Der Orpheusmythos wurde im
folgenden Jahrhundert mehrfach zu 0-
pem gestaltet, unter anderen von Lully,

Reinhard Keiser und J. J. Fux. Die be-

deutendste Bearbeitung des Stoifes er-
folgte durch Christoph Wülibald Gluck
und seinen Librettisten Caizabigi, der
seine Gestaltung des Librettos folgender-
maßen argumentiert: „Bekannt ist Or-
pheus und berühmt sein tiefer Schmerz
über den vorzeitigen Tod seiner Gattin
Eurydike. Sie starb in Thrazien, aber um
der Einheit des Ortes willen habe ich ih-
ren Tod in die heitere Gegend um den
Averner See verlegt, in dessen Nähe sich
die Dichter eine Höhle dachten, die den

Orpheus (Karikatur)"-

Zugang zur Unterwelt bildete. Der un-

glücklich Liebende erregte das Mitleid
der Götter, die ihm gewährten, ins Elysi-
um zu dringen, um seine Geliebte wieder-
zuholen, aber unter der Bedmgung, sie

mcht eher anzusehen, als bis sie wieder
auf die Erde zurückgekehrt seien. Der
zärtliche Gatte wusste seine Gefühle nicht
in solchem Maß zu zügeln, und nachdem
er gegen das Verbot gehandelt hatte, ver-

lor er Euiydike für immer. Um die Ge-
schichte unseren Theaterbräuchen anzu-
passen, musste ich die Katastrophe wao-

dein."

Im 19. Jahrhundert gestaltete Jacques
Offenbach in semem ,0rphee en Enfers'
einen völlig anderen Orpheus.

Dass auch Rio de Janeiro der Schauplatz
einer neu gestalteten Orpheus-Geschichte
sein kann, beweist Marcel Camus Film
,0rfeu Negro1.

Allen Orpheusopem liegt dasselbe Hand-
lungsschema 2ugrunde: die Hochzeit, der
Tod der Eurydike, der Abstieg des Or-
pheus in die Unterwelt, der Aufstieg an
die Oberwelt, der Schluss. Wie die ein-
zelnen Szenen gestaltet und in Beziehung
zu einander gesetzt werden, ist allerdings
sehr unterschiedlich.

Jacopo Peri (1561- 1633): Euridice

Libretto: Ottavio Rinuccini
Erste erhaltene Oper, 1600 in Florenz
uraufgefiihrt
Österreichische Erstaufiührung: Wiener
Kammeroper 2002

Orfeo (Bariton), Arcetro (Tenor), Aminta
(Tenor), La Ninfa (Sopran), La Tragedia
(Sopran), Dafhe (Sopran), Plutone (Bass),
Euridice (Sopran), Tirsi (Tenor). Caronte
(Bass), Venere (Sopran), Proserpina
(Sopran)



18

Nach einem Prolog der Tragödie, die mit
dem folgenden Werk eme neue Form
präsentieren wird, wir Euridice zur
Hochzeit vorbereitet. Wahrend Orpheus
mit den Hirten den Hochzeitsgott anruft,
stürzt die Botin Daphne mit der
Unglücksnachricht von Euridices Tod
herbei. Ein Hirte berichtet, Orpheus sei
eine Göttin erschienen, als er verzweifeln

wollte. Von Venus geschickt, steigt
Orpheus in die Unterwelt hinab und trägt
Pluto seine Anliegen vor- Auf
Proserpinas und Carontes Bitten hin
gewährt der Gott der Untenvelt die
Rücldcehr Euridices. Hirten und
Nymphen feiern die Rückkehr Euridices
und den Sieg der Liebe der beiden.

CIaudio Monteverdi (1567-1643):
L'Orfeo
Libretto: Alessandro Striggio
UraufiRlhrung am 24. Februar 1607 im
Palazzo Ducale in Mantua
La Musica (Prologe), Orfeo, Euridice,
Coro di Ninfi et pastori, Speranza,
Caronte, Coro di spiriti inferaali,
Proserpina, Plutone, Apollo

Moateverdis Orfeo beginnt nach einem
Prolog der Musica mit der Hochzeit, die
Orpheus ohne negative Vorzeichen ge-
meinsam mit den Hirten feiert (l. Akt).
Die unbeschwerte Stimmung wird durch
den Bericht der Nymphe Silvia gestört,
die vom Tod der Euridice erzählt (2.
Akt). Orpheus steigt sofort in die Unter-
weit hinab, um sie wiederzugewinnen. Er

gelangt ans Ziel, indem er der Fährmann
Charon durch seinen Gesang einschläfert
(3. Akt). Auf Bitten Proserpinas gewährt
Pluto die Rückkelir Euridices unter der
bekannten Bedingung. Auf dem Weg m
die Oberwelt ängstigt sich Orpheus -

Monteverdi, Orfeo: Szenenfoto der Hamoncourt-Produktion in Zürich (Die Hochzeit)

nicht, wie bei Ovid, durch die Stille, son-
dem durch einen plötzlichen Lärm, -
dreht sich um und verliert sie so (4. Akt).
Am Schluss erscheint Apollo - hier der
Vater des Orpheus ~ als deus ex machina,

der die Liebenden in ewige Verklärung
entrückt. (5. Akt).

Christoph WüUbald Gluck (1714-
1787):
Orfeo cd Euridice/Orphee et Euridice
Libretto: Ranieri de Calzabigi
Orfeo ed Euridice (Wiener Fassung
1762): Uraufführung am 5. Oktober 1762
am Wiener Burgtheater
Euridice (Sopran), Orfeo (Kastratenrolle
- Countertenor; bei der UraufRihmng von
dem berühmten Kastraten Guadagni
gesungen), Amore (Sopran), Hirten, Hir-

r 1
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tinnen, Nymphen, Furien, Geister, Hero-

en, Heroinen

Sogenannte Reformoper, mit der
Librettist und Komponist wieder eine
enge Verbindung zwischen Text und
Musik und eine einfache, zu Herzen
gehende Darstellung von Gefühlen
erreichen wollten, weg von den erstarrten

Konventionen der Opera seria mit ihren
strengen Vorgaben bezüglich Rollen-
aufteilung, Anzahl der Arien, Mög-
lichkeiten für die Kastratenstars und Pri-
madonnen, ihre sängerische Brillanz an
halsbrecherischen Koloraturen zu zeigen.

In Glucks Oper setzt die Handlung erst
nach dem Tod der Euridice em. Orpheus
beklagt mrt einer Schar Hirten seine tote
Gattin. Da erscheint Amor und schickt
Orpheus auf Befehl Jupiters in den Ha-
des, um Euridice zu holen. Er spricht
bereits die Bedingung aus. Der Gesang
des Orpheus bewegt die Furien und Geis-
ter. Im Elysium findet er Euridice, nimmt
sie ohne sie anzusehen an der Hand und
führt sie weg. Während des Aufstiegs
zweifelt Euridice an Orpheus und seiner
Liebe und versucht mit allen Mitteln,
Orpheus' Blicke auf sich zu ziehen. Die
Verwirmng ihrer Gefühle scheint ihr
schwerer als der Tod und ihre quäleri-
sehen Worte veranlassen Orpheus end-

lich, sich nach un- umzudrehen, worauf

sie stiibt. In dieser Szene singt Orpheus
die gerade in ihrer Schlichtheit so be-
kannte Arie ,Che faro senza Euridice'.
Dem verzweifelten Orpheus erschemt
Amor wieder und vereint die Liebenden.
Im Tempel Amors wird die Rückkehr
Euridices mit den Hirten gefeiert-
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Orphee et Euridice

Pariser Fassung 1774, die Rolle des Or-
pheus wurde für einen Tenor umgeschrie-
ben, da in Frankreich Kastraten nicht
auftraten; erweiterte Ballettnummem
gemäß dem französischen Geschmack
Hector Berlioz beaibeitete diese französi-
sehe Fassung. In ihr wird die Rolle des
Orpheus von einer Mezzosopramstin dar-

gestellt. Diese Fassung hatte am 20. Ok-

tober 2003 an der Bayerischen Staatsoper
München Premiere und steht dort mo-
mentan mit Vesselina Kasarova in der

Hauptrolle auf dem Spielplan.

Joseph Haydn (1732-1809):
L'anima del filosofo

In Haydns Fassung wird Eurydike von
ihrem Vater einem ungeliebten Mann zur
Ehe versprochen. Sie flüchtet. In der
Wildnis trifift sie Ungeheuer, die Orpheus
aber mit seinem Gesang bezähmen kann.

Eurydikes Vater beugt sich dem Willen
der Liebenden. Ein Krieger des ver-
schmähten Bräutigams taucht saif, um
Eurydike zu entführen. Auf der Flucht
vor ihm tritt sie auf eine Giftschlange und
stirbt. OqAeus findet die Tote und be-
klagt sie. Er ruft die Sibylle um Hilfe an,
die ihm einen Genius schickt. der ihn in
die Unterwelt fahrt. Auf dem Weg zurück
kann Orpheus nicht widerstehen, seine
Geüebte anzusehen, und verliert sie noch
einmal. Vom Genius verlassen, stürzt er

in tiefe Verzweiflung. In der Oberwelt
versucht der Chor der Bacchantinnen,

Orpheus zu verführen, doch er entsagt der
Liebe. Sie geben ihm Gift und er stobt.
Am Ende der fragmentarisch gebliebenen
Oper steht der Chor der rasenden Bac-
chantümea, die auf die Insel der Freuden
segeln und dabei in einem Sturm unterzu-

gehen drohen.

Jacques Oflcnbach (1819-1886):
Orpfaee en Enfers
Urauflfuhrung am 21. Oktober 1858 in
Paris; bekannteste Nummer: Cancan
Jupiter, Vater der Götter; Diana, Göttin
der Jagd; Merkur, Götterbote; Venus,
Göttin der Liebe; Cupido, Sohn der Ve-
nus; Pluto, Herrscher der Unterwelt, zu-

nächst in Gestalt des Ariseus, eines Schä-
fers; Hans Styx, Faktotum des Pluto; Or-
pheus, ein Musiklehrer; Eurydike, Ge-
mahlin des Orpheus; Die Öffentliche
Meinung
OfTenbach gilt als der eigentliche Vater
der Operette. Geboren wurde er in Köbi
als Sohn eines Synagogen-Kantors. Er

kam früh nach Paris, wo er sich als Cellist

^il
,^^

J. Offenbach in Foto und Karikatur

und Unterhaltungskomponist durch-
schlug.

In Offenbachs satirischer Operette
,OqAeus in der Unterwelt' ist OqAeus
der Direktor des Konservatoriums m The-
beo. Er vernachlässigt seine Frau Eurydi-

ke. Diese beginnt ein Verhältnis mit dem
Hoiüghändler, der in Wirküchkeit Pluto,
der König der Unterwelt, ist. Als Eurydi-
ke von Pluto entfiihrt wird, ist Orpheus
eigentlich eher froh, sie los zu sein. Seine
alte Tante, die , Öffentliche Meinung',
zwingt ihn allerdmgs dazu, nach ihr zu
suchen. Eurydike langweilt sich in der
Unterwelt. Jupiter, der auch eine Auge
auf sie geworfen hat, gelingt es, in Gestalt
einer Fliege in ihr Boudoir einzudringen
und sie zu entführen. Da erscheint Or-

pheus mit der .Öffentlichen Meinung',
um seine Frau zurückzuholen. Da Jupiter

Eurydike nicht mehr hergeben will,
schleudert er Oqiheus Blitze nach. Or-

pheus dreht sich um und verliert Eurydike
für immer an den Göttervater.

Marcel Camus: Orpheu Negro
Marcel Camus, der Sohn des Dichters,
verlegt die Handlung semes Offen Negro
nach Rio de Janeiro zur Zeit des Kame-
vals. Orfeu ist mit der eifersüchtigen Mira
verlobt. Eurydice ist vor einem Unbe-

kannten im Kostüm des Todes auf der
Flucht. In einer Straßenbahnremise
kommt sie durch einen Stromschlag ums
Leben. Die Unterwelt ist ein Voodoo-

Tempel, in dem Euridices Stimme durch
eine alte Frau zu Orpheus spricht. Er fin-
det sie im Leichenschauhaus und nimmt
sie mit. Seine eifersüchtige Verlobte wirft

mit Steinen nach ihm. Beide stürzen ab.
Am nächsten Tag spielt ein neuer Or-
pheus, damit die Sonne aufgeht.

Die Liste weiterer musikalischer Werke,
in denen der cantor trace, der thrakische

Sänger, vorkommt, ist ungeheuer lang.

Man begegnet ihm in Kantaten und Lie-
dem, in kleineren und größeren Werken.
Im 20 Jahrhundert hat Ernst Krenek Os-
kar Kokoschkas Text vertont.

Die vorliegende Auswahl musikdramati-
scher Werke ist unserer Meinung nach
ein repräsentativer Querschmtt. Die Texte
der Libretti eignen sich zum Vergleich
der Szenen und verschiedener Erforder-

nisse, bedmgt durch die Art der Darstel-
lung. Von den Opern gibt es mehrere
Einspielungen auf CD, Videoaufhahmen
bzw. eine sehr schöne DVD von Jordi
Savalls Version von Monteverdis L'Or-

feo, der neben wunderbarer musikalischer
Gestaltung auch einen ansprechenden
Eindmck von der Bühnen- und Spielpra-
xis der Zeit vermittelt.

Wir haben Orpheus bereits mehrfach als
Thema eines fächerübergreifenden Pro-
jekts verwendet, sei es für einen Vormit-

tag am Jahresende, sei es - gemeinsam

mit der Geschichte der Oper im Musikun-
temcht- als Hauptthema der Ovidlektäre.
Ich danke meiner lieben Kollegin Gisela
Mayer, die dieses Projekt gemeinsam mit
mir gestaltet hat und eine hervorragende
Sammlung von Videoaufhahmen, vor
allem im Zusammenhang mit Musikthea-
ter und Musikgeschichte, besitzt, ganz
herzlich für ihren Zusammenschnitt der
Schlüsselszenen der verschiedenen Wer-

ke. Wir sind gerne bereit, mehr davon,

Texte etc. interessierten Kolleginnen zur

Verfügung zu stellen.
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Wolfram Kautzky

Latein und die Presse

Presse

Kurier

Krone

Journal

Impressum

Rubrik

Kolumne

Redakteur

Artikel

Inserat

Annonce

Editorial

Zeitungsente

Medien

Cato

premere = „pressen "

currere = „laufen"

corona, -ae = „Krone", „Kranz"

ditimus = „täglich"

imprimere = „aufdrucken"

ruber, rubra, rubrum = „rot'

colwnna - „Säule"

redigere = „ in Ordnung bringen "

articulus = „ Teil einer Rede "

inserere = „einfügen"

annuntiare = „ankündigen"

edere = „herausgeben"

n. t. = non testatum („nicht bezeugt")

medivm = „ in der Mitte "

konservativer römischer Politiker

vgl. Caesars Acta diuma

= Zeitungsspalte mit Angabe
von Herausgeber, Verleger etc.

= Spalte; Überschriften zwi-
sehen Abschnitten und Spalten
früher rot!

Spalte (JGolunmist" = Jour-

nalist, dem eine bestimmte

Spalte zur Verfügung steht)
redigieren = „druckfertig ma-
chen"

= Abschnitt eines Schriftwerks

inserat = „er möge (das) einfü-

gen" (Anweisung an den Dm-

cker, eine Anzeige einzufügen)

Anzeige

= Artikel des Herausgebers

unwahre Zeitungsmeldung

nämlich zwischen Sender und
Empfänger
in der Krone = Kolumne des

Herausgebers Hans Dichand

Lateinische Nachrichten im Radio bzw. im Internet:

www.yleradiol.fi/tiede/nuntii - Homepage des Fimuschen Rundfiuiks, der seit 1989 lateinische Weltnachrich-
ten (Nuntii Latini) ausstrahlt; die jeweils aktuellen Nuntii gibt's nicht niu- zum Nachlesen, sondern auch zum
Hören

www.radiobremen.de/online/latein - monatlicher Rückblick auf das Weltgeschehen in lateinischer Sprache,

auch als Audiodatei downzuloaden.
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Martin Schöfifberger / Viktor Streicher

Griechisch auf neuen Wegen (Teil 4)

www.eduhi.at/gegenstand/griechisch
http://griechisch.eduhi.at
http://gr.eduhi.at
http://g-schule.at

Hellas-Projekte und klassische Kulturreisen

vf2 gsiv, dyysA^EtV Aajceöaiftovioig, ÖTI rySs
xsifisffa, 'coT<s seeivcnv ßij/Mffi JiEtOöfisvoi.

Nicht nur nach Sparta kommt der Fremde - Athen, Delphi, Meteora, die gesamte Pelopoimes,
Sizilien, Rom, ... gehören zu den klassischen Zielen von „Reisen in die antike Kulturwelt".

Früheren Generationen lediglich als Maturareise nach der Schulkarriere bekannt, sind sie heute
in den österreichischen Gymnasien als Schulveranstaltung geradezu zur Selbstverständüchkeit
geworden und für einen engagierten Unterricht in den klassischen Sprachen unbedingt als
attraktive Ergänzung und Vertiefung einzuplanen. Auch die Idee einer regeünäßigen
„Klassischen Sommerreise", wie sie am Wiener BG 9, Wasagasse (www.bg9.at) gepflegt
wird, ist eine Möglichkeit, die Begeisterung für antike Kultur und Sprache zu fördern.

l. Planung und Organisation

Aus inhahlichen und organisatorischen Gründen wird man eine Hellas-Reise in der 6. oder 7. Klasse einplanen, wo viele
Schulen eine Zeitraum von ein bis 2wei Wochen für Auslandssprachreisen vorgesehen haben. Wegen der meist geringen
Größe der Griechisch-Gruppea empfiehlt sich entweder die Zusammenlegung mehrerer Jahrgänge oder das
schuiübergreifende Projekt, das unseren Altertums-Liebhabem neue Kontakte eröffnet und das Bewusstsein stärkt, mit
ihrer Wahl kein Außenseiter-Dasein zu führen. Ofi: kann es vorteilhaft sein, auch NeuspracfaIer-Gruppen einzubinden, die
leicht zu wirklichen Begeisterungs-Trägem werden (so geschehen im Oktober 2003 beim Hellas-Projekt des Wiener Albertus
Magnus-Gymnasiums zusammen mit dem Wiener BG 9, Wasagasse, das eine ganze 6. Klasse mobilisieren konnte, davon die

Hälfte Neusprachler),
Für die Planung gilt der Grundsatz: je mehr Teilnehmer, desto günstiger, und umso eher Aussicht auf Extras gegenüber der
klassischen Minünaltour. Dabei legt ein zielorientierter Terminkalender den verbilligten Gruppenflug nahe, der mittlerweile
auch von Olympic dienstags und donnerstags angeboten wird. Die Beschaflfüng sowie Hotelorganisation übernimmt die
Agentur, besonders günstig bei direktem Kontakt zu Veranstaltern vor Ort (Slammpartner für Schonengymnasium undAMS:
Fcdwenheit-Travel in Preveza). Auch wenn die Gruppe 30 Personen nicht übersteigt, kann für die bisweilen ermüdenden
Binnenfahrten ein Bus mit 50 Plätzen nur von Vorteil sein.

2. Inhaltliche Vorbereitung

Der Anspruch einer Bildungs- und Kultun-eise bedingt eine gut
geplante und gezielte Vorbereitungsarbeit für die Teilnehmer. Da
kann in der Schulbibliothek ein gut sortierter Handapparat von
Literatur zusammengestellt werden, den die Schüler in tw.

eigenständiger Recherche-Arbeit benutzen sollen. Zur Betonung
des fachspezifischen Aspekts können themenbezogene Original-
stellen mit Übersetzung gefordert werden. Diese Zusatzaufgabe
fördert insbesondere die Fähigkeiten im Umgang mit Internet und
griechischem Unicode-Schriftsatz, was für den Griechischschüler
von heute zum Standard zählen sollte.

An dieser Stelle sei auch auf die in der letzten Nummer dieser
Zeitschrift (cf. Circulare 2003/3 p. 17) von Frau Prof. Renate
Oswald zusammengestellte Sammlung von Lesestellen für ein
Sight-Seeing im anüken Griechenland verwiesen.
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Seite aus dem Hellas-Textheß am Schottengymnasium Wien
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Es sollten, wie gesagt, unbedingt auch die Angebote aus dem Internet genutzt werden, zumal sich dieses Medium
besonders zur Vorbereitung auf eigenständiges Arbeiten und zur wissenschaftlichen Propädeutik eignet. Die Lenkung und
Kontrolle der Intemetarbeit durch den Lehrer ist angesichts der Vielschichtigkeit und Zwiespältigkeit des Internets in seiner
Qualität als Informationsquelle mehr denn je gefordert. Schüler müssen zu gezielter Recherche und klug überlegter
Kompilation des gefundenen Wissens angehalten werden, genauso wie zu Redlichkeit und Exaktheit im Umgang mit
fremden (tw. sehr fehlerhaften bis falschen) Informationen. (Jeder kennt das Phänomen, dass ein eigener Artikel im Ozean
des Internets irgendwo und irgendwann einmal unter fremdem Namen im Rahmen eine s Projekts auf einer Homepage wieder
auftaucht).

3. Präsentation

In situ-Referat in Delphi

(Hellas 2003 AMS/BG 9. Wasagasse)

Ziel der fachspezifischen Vorbereitung sind l. Schülerreferate, die tw.
vor Ort (in situ), tw. vorbereitend bereits im Unterricht gehalten werden,
und 2. eine Art Reiseportfolio, wo die Schüler ihre Themen in an-
sprechender Form (Text, Bilder, Layout) vorlegen sollen. Bei besonderer
Qualifikation entsteht zusätzlich so manche faszinierend schöne digitale
Präsentation (Poweqxnnt), Reischomepagc der Klasse oder gar eine
ganze Referat-Datenbank. An Projekttagen, am Tag der offenen Tür oder
im Schul] ahresbericht können diese Ergebnisse als ganz besondere
Attraktion der Schule einer größeren Öffentlichkeit präsentiert werden -
eine ideale Gelegenheit zur Griechisch-Werbung, die man sich nicht
entgehen lassen sollte-

Die Erfahrung hat gezeigt, dass Schüler gerade bei der inhaltlichen wie
planenden Arbeit am Projekt besonders gefordert, Jierausgefordert, manchmal
auch überfordert, jedenfalls immer sehr gefördert werden, dass das Sammeln
und KompiUeren der Reisedaten (Referate, Bilder, Impressionen) sehr viel
Zeit und Mühe in Anspruch nimmt, dass die Ergebnisse aber letztendlich Rir
alle Anstrengungen reichlich entschädigen.

Die Gefahr einer inhaltlichen Verflachung von Auslandsreisen und Abdriften
in mehr oder wenig uriaubsähnliche Vergnügungsfahrten wird damit von
Vornherein vermieden.

AusschniS aus der Hellas-2W2-Web-SHe

can Wiener Scho'tlengyinnasium

4. Reiserouten

Die klassische Tour

Athen-Delphi-Olympia-Pylos-Nafplio mit Exkursion nach Mykene, Tiryns,
Epidauros - zurück über Korinth-Eleusis (Achtung! Schüeßzeit 15.W)) nach Athen
(auch die umgekehrte Runde ist gut machbar).
Wer Zeit gewonnen hat, sollte den Weg über die Tbermopylen nach Kalambaka
nicht scheuen, um dort die weltwundergleichen Meteora-KIBster zu besichtigen
und durch die Schlucht zurückzuwandern. Ein unvergessliches Erlebnis, das alle
Schüler vor allem wegea des Kontakts mit dem orthodoxen Kulturkreis besonders
zu schätzen wissen, und eine unverzichtbare Einführung in die orthodoxe
Dconographie! Der „Seitensprung" wird durch Weiterfahrt nach Delphi wieder in
den klassischen Rundkurs eingebunden.
Von Olympia aus oder auf der Weiterfahrt nach Pylos sollte der Tempel des
Apollon Epikoureios in Basses besucht werden, der schon allein durch seine
Lage in meilenweit unberührter Natur beeindruckt.
Weitere Leckerbissen sind vor Pylos das Ausgrabungsmuseum in Chora
(Freskenreste!) und natürlich querab von Sparta {Museum: Leonidass-Büste!) die
spätbyzantinische Ruinenstadt Mistras, in der nocii eu] Dutzend Kirchen in

Schuss gehalten werden (für die Besichtigung tis hinauf zur Kreuzritterfestung - RuwtbJicV. - sollte man einen }iaTben Tag
einplanen). Schließlich lohnt auf dem Rückweg von Nalplio ein kurzer Halt in Nern ea, das mit dem mittlerweile teil-
rekonstruierten Zeustempel in grandioser Landschaft und dem relativ gut erhaltenen Athleten-Bad lockt.
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Ein Höhe- und Schlusspunkt kann die Überfahrt nach Agina sein (von Piräus aus), wo der imposante Aphaiatempel
architektonische Besonderheiten (Reste des zweistöckigen Säulen-Umgangs an der Cella-Innenwcmd) mit einzigartiger
landschaftlicher Harmonie vereint.

Wer seinen Schülern ein dichtes KulturpaJket bietet, sollte auch fiir die nötige Entspamiung sorgen. Selbst bei Reisezeit
Oktober lohnen improvisierte Badeaufenthalte an den Küsten der Peloponnes, ein Besuch der abgelegenen Voidokoilia-
Bucht vor Pylos ist dabei ein MUSS (auf Zeit für Anmarsch zu Fuß achten!). Insgesamt ergaben sich bei der heurigen AMS/G
9-Fahrt an acht von zwölf Tagen Bademöglichkeiten, und selbst die aufmerksamsten Schüler wussten es zu danken.

s® S5§ ^

•

IMagna Graecia als Alternative

Der Versuch, das Hellas-Projekt in Form einer Peripherie-Reise an den Westen des
griechischen Kulhuraumes zu verlagern (so geschehen 1997 am Wiener Schotten-
gymnasium) bringt zwar den unvergleichlichen Reiz der Insel Sizilien mit den
besterhaltenen griechischen Tempeln und dem Fascinosum der Kulturverschmelzung von
der Prähistorie bis ins Hochmittelalter, lässt aber doch die klassischen Stätten wie Athen,
Mykene, Olympia, Delphi als Wunschtraum jedes Griechisch-Schülers vermissen.

Söditalien und Sizilien als Ziele von „Maturareisen mit Anspruch" oder Ferien-
Kulturreisen sind gleichwohl wännstens zu empfehlen.

Christus Pautokrator

Apsismosajk im Normcsmeiidom vonMonreale

5. Sammelstelle am EduHi-Server

Die Rubrik Hellas^eisensammett alles, was
an Materialien und Informatipnen zur Verfusung
'g®sNtfwiFd.;;;^';;,^;;:^.,'^.^^/;,^:;:'^,^^,;:;:^

Dt& tlnfei-Kategonen in^ der Datenbank,^ zu
denen Vefbmdurigen(Lif*s) aufgebaut werden^^^^^^

:sind?;:^C^^i;:S;^/l^^;!^/:;^^;;s'--:?^,^

GriecHwlanti-Projelste.Extctirsiönen,
Kulturprojelcte, Links zu Griechenland

Griechisch

»der |S]|U-M.«CTial(i) H! AitBsel

So
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Medaii Sdteae

Ssaha in der auueten KsSegoris: \
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iBa'SffgiairiSK'-Lretsf— ein6<IJediest8u5Ktin«»°kl
Umfangreiche Sammlung von Büchern, Zettschnlten und Aufsätzen zum Thema

l "Griechenlandrelse"

iitelas-ReresZBO-i
Das HeIlas-Projekt 2001 0 drumi tis Elladas) am 5chottengymna8ium Wisn.

l Eine Wett-Ssite zur Präsentation eines Gnechenlandprolekles
Zum Einstieg und als Orientierungshüfe
dient einmal mehr der Eduffi-Büdungs-
Server, der unter den einschlägigen Themen-

Kategorien Links und Material anbietet.
Für den weiteren Ausbau der Angebote bitten wir um reichliche Bereitstellung von fertigen Reiseberichten, Präsentationen,
Home-Pages etc. per Upload.

Zum technischen Vorgang des Uploads sei auf die ausführlichen Erläuterungen in Grcnlare 2003/1 p. 15 verwiesen.

Ausblick

Dringend sei hier nochmals auf die Notwendigkeit von Portbildungssenunaren (in jeder Lcffides-PJ-Stelle möglich)
hingewiesen, die u. a. in Form von workshops das Wissen und die Kompetenz im Umgang mit den modernen technischen
Möglichkeiten seitens der Unterrichtenden erhöhen sollen.

Es mangelt nach wie vor an einem dichten „Netzwerk für Griechisch" in Österreich. In Zeiten von Stundenreduktionen und
Stoffkürzungen sind zeitökonomische Kooperationsmodelle gefiragter denn je.

Also dann;

Ka^.6 oag Ta^iSi crrqv EUuSa
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Rezensenten für 1-ANUS gesucht! 

Bucb,ners Verlag: 
H. Vester, Wege der Horazlektüre. Ziele - Auswahl - Interpreta­
tionsansätze (Auxilia, Bd. 49). 144 Seiten. 
Reclam UB: 
Michael von Albrecht, Ovid. Eine Einführung. 350 Seiten 
Reclam, geb.: 
Griechische Götter- und Heldensagen. Nach den Quellen neu er­
zählt von R. Tetzner und U. Wittmeyer. 590 Seiten. 
Zabem-Verlag: 
Klaus Barteis, Trüffelschweine im Kartoffelacker. 77 neue Wort­
geschichten. 176 S. 
Öbv/hpt, Latein-Lektüre aktiv! Geweils 80 - 100 S.): H. Trieb­
nig, Phädrus; W. Widhalm-Kupferschmidt, Vergil; Sallust; K. 
Keplinger, Cicero, Reden. 
Latein Wortschatz aktiv! (jeweils ca. 100 S.): Phädrus; Catull; 
Cäsar; Sallust; Cicero, Reden. 
Primus-Verlag, Darmstadt: 
Luciana Aigner-Foresti, Die Etrusker und das frühe Rom. 172 
Seiten. 
Karl-Wilhelm Weeber, Die Schwelgerei, das süße Gift. Luxus im 
Alten Rom. 176 Seiten 

Sodalitas-Mitglieder mögen den oder die gewünschten Titel 
bei der TANUS-Redaktion per Post oder E-Mail unter Angabe 
von Dienst- und Privatanschrift bis 5. Jänner 2004 anfordern. 
Das Buch geht dann nach zugesandter Rezension in das Ei­
gentum des Rezensenten über. 

!ANUS-Redaktion: Dr. Wolfgang J. Pietsch, Ziegelstraße 9 h, 
8045 GRAZ; wolfgangj.pietsch@aon.at 

L-atein lernen -oder
vorhandene Kennt­
nisse auf amüsante
Weise auffrischen
dabei hilft der neue
Latein-Tageskalender 
von Harenberg auf 
besondere Art. Mit 
Übungen, Dialogen, 
Übersetzungen und 
Geschichten wird 
Wissen aufgefrischt 
und das alte Rom 
wieder lebendig. Der 
Kalender umfasst 
320 Blatt 10xl2 cm. 
Zum Aufstellen oder 
Aufhängen. 

Der Kalender ist im Buchhandel erhältlich (ca.€ 9,50) sowie 
bei Rudolf Spann Verlag und Versand, Panoramastraße 23, 
D-82211 Herrsching (€ 8,90 / ab 10 Stück: € 8,50).

Unter http://www.antike-latein-spann.de finden Sie die 
reichhaltige Produktpalette „Antike zum Be-Greifen". 
E-mail: verlag@antike-latein-spann.de

Nächster Redaktionsschluss 

ist der 15. Februar 2004. 

Bitte, übermitteln Sie Ihre Beiträge UNFORMAllERT an 
widhalm@gmx.net! 

******* *** ***** ** ** * **************** 

* 

* 

* 

* 

Der Vorstand wünscht allen Sodales 

und ihren Famlllen 

eine nicht allzu hektische Adventzeit, 

ein gesegnetes Weihnachtsfest 

und ein gutes Jahr 2004. 

Medieninhaber und Herausgeber: 
SODALIT AS - Bundesarbeitsgemeinschaft 
klassischer Philologen in Österreich 
DVR0727393 

Für den Inhalt verantwortlich: 
Mag. Wilhelrnine Widhalm-Kupferschmidt 
LeopoldauerPlatz 82/3, A-1210 Wien 
widhalm@gmx.net 
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